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Direktor Joachim Möller leitet das IAB. Dabei ar-
beitet er eng mit dem Vizedirektor Ulrich Walwei 
zusammen, sie bilden gemeinsam die Institutslei-
tung. Zu ihren Aufgaben gehört es, die Grundlinien 
der IAB-Forschung festzulegen. Sie geben Impulse 
für die strategische Ausrichtung des IAB und re-
präsentieren das Institut nach außen. Sie initiieren 
Kooperationen mit externen Partnern und spielen 
eine maßgebliche Rolle in der wissenschaftsbasier-
ten Politikberatung des IAB. Joachim Möller und 
Ulrich Walwei vertreten das Institut bei wichtigen 
Veranstaltungen und als Sachverständige in hoch-
rangigen Beratungsgremien für Politik und Fachöf-
fentlichkeit. Mit den Ausschüssen der Selbstver-
waltung und anderen Gremien der Bundesagentur 
für Arbeit tauschen sie sich regelmäßig über wich-
tige Befunde aus der Forschung des IAB aus.

Die Institutsleitung versteht sich als eine for-
schende Leitung. Gemeinsam mit ihren Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern bearbeitet sie wissen-
schaftliche Projekte, die eine große thematische 
Spannweite abdecken. Dies wird besonders in der 

Arbeit der Forschungsgruppe des Direktors sicht-
bar. Direktor und Vizedirektor sind außerdem in 
bereichsübergreifenden Arbeitsgruppen des IAB 
aktiv. 

Forschungsaktivitäten  
der Forschungsgruppe des Direktors

Die Forschungsgruppe des Direktors befasst sich 
schwerpunktmäßig mit den Auswirkungen in-
stitutioneller Änderungen und des ökonomi-
schen Strukturwandels auf die Arbeitsmärkte. 
Dabei kooperiert sie sowohl mit verschiedenen 
Forschungseinheiten des IAB als auch mit For-
schungseinrichtungen im In- und Ausland.

In einem Projekt der Forschungsgruppe wird 
analysiert, wie häufig unterschiedliche Personen-
gruppen im gesamten Erwerbsleben arbeitslos 
sind („Lebensarbeitslosigkeit“). Dies wurde mit-
hilfe von Mikrodaten der Sozialversicherung ana-
lysiert. Dabei wurde insbesondere die langfris-
tige Verteilung von Arbeitslosigkeit in den Fokus 
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genommen. Es zeigt sich, dass die Lebensarbeits
losigkeit sehr ungleichmäßig verteilt ist: Wäh-
rend über 60 Prozent eines Geburtsjahrgangs im 
Alter von 25 bis 50 Jahren nie arbeitslos wer-
den, konzentriert sich die Hälfte des gesamten 
Arbeitslosigkeitsvolumens auf fünf Prozent der 
Personen.

In einem gemeinsamen Projekt mit der Regio
naleinheit IAB-Bayern des Regionalen For-
schungsnetzes untersuchen wir die Bedeutung 
von Wirtschaftsclustern und Unternehmensnetz-
werken für den Arbeitsmarkt am Beispiel Mittel-
frankens. Die einschlägigen Daten wurden aus 
Experteninterviews und einer schriftlichen Befra-
gung gewonnen.

Auch das Thema Leiharbeit steht weiterhin auf 
der Agenda der Forschungsgruppe. Gegenstand 
der Analyse sind insbesondere die Übergänge 
zwischen Arbeitslosigkeit und Beschäftigung. 
Es hat sich gezeigt, dass für Langzeitarbeitslose 
die Aufnahme von Leiharbeit durchaus als eine 
Option gelten kann, die den Zugang zum Arbeits-

markt erleichtert. Sie erhöht die spätere Beschäf-
tigungswahrscheinlichkeit jenseits der Branche. 
Allerdings schaffen es nur sieben Prozent der 
vormals Arbeitslosen, im Zweijahreszeitraum nach 
der Leiharbeit überwiegend beschäftigt zu blei-
ben und dabei die Leiharbeit komplett hinter sich 
zu lassen.

Des Weiteren haben wir gemeinsam mit dem 
Forschungsdatenzentrum des IAB und im Auftrag 
des Bundesministeriums für Arbeit und Soziales 
die bestehenden gesetzlichen Mindestlohnrege-
lungen in der Bauwirtschaft evaluiert. Insgesamt 
sind die Beschäftigungswirkungen des Mindest-
lohns im deutschen Bauhauptgewerbe allenfalls 
geringfügiger Natur. Sowohl die Wettbewerbsfä-
higkeit der betroffenen Betriebe gegenüber den 
nicht betroffenen Betrieben als auch die Wettbe-
werbsfähigkeit der Branche an sich scheint durch 
den Mindestlohn unterm Strich kaum gelitten zu 
haben. Neben den Beschäftigungseffekten sollen 
künftig auch die betrieblichen Auswirkungen von 
Mindestlöhnen analysiert werden. 
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Forschungsaktivitäten  
im Team des Vize-Direktors

Das Team des Vizedirektors befasst sich mit Fra-
gen des strukturellen Wandels am Arbeitsmarkt 
und nimmt dabei einzelne Erwerbsformen wie 
Zeitarbeit sowie bestimmte Erwerbsgruppen, etwa 
ältere Arbeitnehmer, in den Blick. Darüber hinaus 
befasst es sich mit Fragen der empirischen Model-
lierung von Arbeitsmarktprozessen und mit den 
Wirkungen institutioneller Regelungen in regio
nalen oder beruflichen Teilarbeitsmärkten. Eini-
ge dieser Projekte werden in enger Kooperation 
mit Kolleginnen und Kollegen aus anderen For-
schungsbereichen des IAB und inländischen und 
ausländischen Forschungsinstituten bearbeitet.

Zudem hat sich das Team des Vizedirektors mit 
der Lage und den Perspektiven der Wirtschaft 
in Ostdeutschland befasst. In einer Expertise für 

das Bundesinnenministerium, die gemeinsam mit 
fünf weiteren Forschungsinstituten erstellt wurde, 
hat das Team um Ulrich Walwei insbesondere die 
Entwicklung des ostdeutschen Arbeitsmarktes 
in den letzten 20 Jahren analysiert. Die Arbeits-
märkte in Ost und West haben sich demnach ganz 
unterschiedlich entwickelt. Der Studie zufolge ist 
dies insbesondere historisch bedingten Beson-
derheiten und dem Wandel der Arbeitsgesell-
schaft geschuldet, der sich in beiden Landesteilen 
unterschiedlich auswirkt. Während sich beispiels-
weise die Erwerbstätigkeit in Westdeutschland in 
den letzten 20 Jahren – mit Ausnahme der Jahre 
1995 und 1996 – parallel zum Bruttoinlandspro-
dukt veränderte, war dies in Ostdeutschland kei-
neswegs der Fall. Dort brach die Beschäftigung 
in den frühen 1990er Jahren trotz sehr starken 
Wirtschaftswachstums massiv ein. Erst in der jün-
geren Vergangenheit profitierte der ostdeutsche 

Veränderung der Zahl der Erwerbstätigen in Ost- und Westdeutschland 
von 1995 bis 2010 im Vergleich zum Vorjahr, in Prozent
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Arbeitsmarkt vom Wirtschaftswachstum. Wäh-
rend die Zahl der Erwerbstätigen von 1995 bis 
2005 deutlich gefallen ist, verläuft die Entwick-
lung seither ähnlich wie in den alten Bundeslän-
dern (vgl. Abbildung unten links). Zentrale Ergeb-
nisse aus diesen Analysen sind in einem Beitrag 
für das Magazin IAB-Forum zusammengefasst 
(Heft 2/2011). 

Die Löhne von Akademikern  
und Geringqualifizierten klaffen  
immer weiter auseinander 

Joachim Möller hat  im Berichtsjahr insbesonde-
re zu qualifikationsbedingten Lohnunterschieden 
geforscht. Seine Analysen zeigen, dass die Lohn-
verteilung in Deutschland in den letzten 25 Jahren 
deutlich ungleicher geworden ist (vgl. Abbildung 
unten rechts). Denn die Nachfrage nach Arbeits-

kräften hat sich massiv zugunsten der höher 
Qualifizierten verschoben. Während Geringquali-
fizierte heute real deutlich weniger verdienen als 
noch 1990, haben insbesondere Akademiker und 
Beschäftigte mit Abitur im selben Zeitraum deut-
liche Reallohnzuwächse erzielt. Dabei hat sich die 
Schere zwischen niedrigen und mittleren Löhnen 
in etwa gleich schnell geöffnet wie die zwischen 
mittleren und höheren Verdiensten. Diese Befun-
de wurden unter anderem in einem Beitrag für 
Ausgabe 1/2011 des IAB-Forum publiziert.

Direktor

Univ.-Prof. Dr. Dr. h.c.
Joachim Möller

Entwicklung der nominalen Bruttomonatsentgelte nach Qualifikation im Zeitraum
von 1984 bis 2008 in Euro
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Die gesamtwirtschaftliche Arbeitsmarktentwick-
lung wird entscheidend geprägt von den Institu-
tionen des Arbeitsmarktes, etwa durch das Tarif-
vertragssystem, das Steuer- und Abgabensystem 
sowie durch Regelungen des Beschäftigungsschut-
zes und der Lohnersatzleistungen. Der Forschungs-
bereich untersucht diese Zusammenhänge.

Ein Schwerpunkt unserer Arbeit besteht darin, die 
Auswirkungen von Steuern, Sozialversicherungsbei-
trägen und Sozialtransfers auf die Beschäftigung 
mit Hilfe von Simulationsmodellen zu analysieren. 
Einen weiteren Schwerpunkt bilden Untersu-
chungen zum Einfluss von Institutionen und von 
makroökonomischen Schocks auf die Lohnbil-
dung sowie auf die Entwicklung der ‚Job Flows‘ 
(Schaffung und Abbau von Arbeitsplätzen) und 
der ‚Worker Flows‘ (Einstellungen und Entlassun-
gen von Arbeitskräften). Dazu nutzen wir sowohl 
makroökonomische Zeitreihen als auch Mikroda-
ten des IAB. 

Internationale Vernetzung

Im Berichtszeitraum konnte sich der Bereich stär-
ker mit der internationalen Makroforschung ver-
netzen. So wurde eine Reihe von Spitzenforschern 
für den Workshop “Labor Market Institutions and 
the Macroeconomy” gewonnen. Unter ihnen wa-
ren der Nobelpreisträger Prof. Dale Mortensen 
(Northwestern University), Prof. Robert Hall (Stan-
ford University) und Prof. Laurence Ball (Johns 
Hopkins University). Der Workshop wurde ge-
meinsam mit der Friedrich-Alexander-Universität 
Erlangen-Nürnberg und dem Kieler Institut für 
Weltwirtschaft organisiert. 

Daneben organisiert der Bereich für den 
Schwerpunkt Gesamtwirtschaftliche Arbeits-
marktforschung des IAB eine gemeinsame Semi-
narreihe mit dem Lehrstuhl für Makroökonomik 
(Prof. Christian Merkl) an der Friedrich-Alexan-
der-Universität Erlangen-Nürnberg. In der Reihe 
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tragen interne und externe Referenten vor, die an 
der Schnittstelle zwischen Makroökonomie und 
Arbeitsmarkt forschen. Gäste waren unter ande-
rem Shigeru Fujita von der Federal Reserve Bank 
of Philadelphia und der Präsident des Kieler Insti-
tuts für Weltwirtschaft, Prof. Dennis Snower. 

Umgekehrt waren wir mit Vorträgen und Gast
aufenthalten im Ausland präsent. So war etwa 
Heiko Stüber für zwei Monate an der School of 
Economics der Universität Edinburgh zu Gast, wo 
er zur Flexibilität von Löhnen forschte.  

Projekt: „Übergänge aus Langzeit
arbeitslosigkeit in den Arbeitsmarkt“

Im Wirtschaftsaufschwung von 2005 bis 2008 
sank die Arbeitslosigkeit in Deutschland um gut 
30 Prozent, die Langzeitarbeitslosigkeit sogar um 
40 Prozent. Rückgänge dieser Größe waren im vo-
rangegangenen Aufschwung, also in den Jahren 
1998 bis 2000, nicht zu verzeichnen (siehe Grafik). 
Der außergewöhnliche Rückgang der Langzeit-
arbeitslosigkeit von 2005 bis 2008 ist einerseits 

darauf zurückzuführen, dass weniger Menschen 
(langzeit-)arbeitslos wurden, andererseits darauf, 
dass mehr Arbeitslose eine Beschäftigung gefun-
den haben. Dieses Zueinanderfinden von Bewer-
bern und offenen Stellen wird in der Ökonomie 
als „Matching“ bezeichnet. Wir gingen der Frage 
nach, inwieweit eine Veränderung des Matching-
Prozesses zum kräftigen Abbau der Arbeitslosig-
keit beigetragen hat. Zu diesem Zweck schätzten 
wir sowohl die Konjunktureffekte als auch die 
Effekte der Arbeitsmarktreformen der Jahre 2003 
bis 2005 auf die aggregierten Abgänge aus Ar-
beitslosigkeit in Beschäftigung und unterschie-
den dabei zwischen Arbeitslosen, die weniger als 
ein Jahr arbeitslos sind, und Langzeitarbeitslosen. 
Unsere Analysen zeigen: Die Hartz-Reformen I bis 
III haben dazu beigetragen, dass sich das Mat-
ching beschleunigt hat. Dies hat insbesondere den 
Rückgang der Langzeitarbeitslosigkeit begünstigt. 
Näheres zu den Projekten des Bereichs unter  
www.iab.de/projekte.

Entwicklung der Kurzzeit- und Langzeitarbeitslosigkeit im Konjunkturverlauf
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Quelle: Statistisches Bundesamt, Statistik der Bundesagentur für Arbeit.	 ©IAB

100

110

60

70

80

90

0

2

4

-2

-4

-6

-8

-10

Linke Achse: 
Kurzzeitarbeitslosigkeit (1998q1=100) 
Langzeitarbeitslosigkeit (1998q1=100)

Rechte Achse:
Wachstum des Bruttoinlandsprodukts  
im Vergleich zum Vorjahresquartal 

19991998 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010



Der Forschungsbereich analysiert und prognosti-
ziert die gesamtwirtschaftliche Entwicklung des 
Arbeitsmarktes in Deutschland, beispielsweise im 
Hinblick auf Arbeitsangebot, Arbeitskräftebedarf 
und Unterbeschäftigung. Unsere Untersuchungen 
konzentrieren sich vor allem auf die Zusammen-
hänge dieser Größen mit der Konjunktur, dem 
demografischen Wandel und strukturellen Ver-
änderungen der deutschen Volkswirtschaft. Dabei 
nehmen wir sowohl die kurze als auch die lange 
Frist in den Blick. In Politik, Verwaltung, Medien 
und Wissenschaft ist der Forschungsbereich ein 
gefragter Ansprechpartner. Ein wichtiges Produkt 
sind regelmäßige detaillierte Jahresprognosen der 
Arbeitsmarktentwicklung, z. B. von Arbeitslosig-
keit und Erwerbstätigkeit.

Erhebung des Gesamtwirtschaftlichen 
Stellenangebots

Der Forschungsbereich verfügt mit der „Erhe-
bung des Gesamtwirtschaftlichen Stellenangebots 
(EGS)“ über einen einmaligen Datensatz. Er ent-
hält repräsentative Informationen über die Zahl 
und Struktur offener Stellen sowie über Stellen-

besetzungsprozesse. Damit sind beispielsweise 
Analysen zum aktuellen und erwarteten Fachkräf-
tebedarf möglich – differenziert nach Branchen, 
Regionen und Qualifikationen. Darüber hinaus 
umfasst die EGS Angaben darüber, wie Betriebe 
aktuelle arbeitsmarktpolitische Themen einschät-
zen, etwa den Einsatz von Ein-Euro-Jobs oder 
die Arbeitnehmerfreizügigkeit. Zur methodischen 
Weiterentwicklung der EGS warb der Bereich im 
Berichtsjahr ein Drittmittelprojekt der europäi-
schen Statistikbehörde Eurostat ein.

Projekt „Analyse des aktuellen  
Arbeitskräftebedarfs in Deutschland“

Auf Basis der EGS und des IAB-Betriebspanels ent-
wickelt der Bereich ein regelmäßiges und differen-
ziertes Monitoring der aktuellen gesamtwirtschaft-
lichen Arbeitskräftenachfrage in Deutschland. Die 
Analyse, die bis 2014 fortgeschrieben werden soll, 
erfolgt im Auftrag des Bundesministerium für Ar-
beit und Soziales. Die bisherigen Analysen zeigen, 
dass in Deutschland derzeit kein flächendeckender 
Fachkräftemangel herrscht. Allerdings wird der Ar-
beitsmarkt in einzelnen Bereichen enger. Besonders 

28

sitzend v.l.n.r.:
Brigitte Weber

Martina Rebien
Doris Söhnlein

Prof. Dr. Enzo Weber
Christian Hutter

Jörg Szameitat

stehend v.l.n.r.:
Dr. Gerd Zika
Anne Müller

Dr. Martin Dietz
Dr. Johann Fuchs

Dr. Alexander Kubis
Christof Röttger

nicht im Bild:
Kathrin Böhm

Dr. Markus Heckmann
Markus Hummel

Anja Kettner
Dr. Sabine Klinger

Stefanie Pausch

Forschungsbereich 

„Prognosen und Strukturanalysen“



bei technischen Berufen, aber auch im Gesund-
heits- und Sozialwesen, sind Engpässe zu beob-
achten. Auch gibt es strukturelle Unterschiede: So 
sind kleine und mittlere Betriebe stärker von Fach-
kräfteengpässen betroffen als große. Stellenbeset-
zungen gestalten sich hier schwieriger, häufiger 
kann kein geeignetes Personal rekrutiert werden. 

Der Arbeitsmarkt in der langen Frist

Die langfriste Entwicklung des Fachkräftebedarfs 
wird in Modellen analysiert, die die Funktionsweise 
von Arbeitsmarkt und Gesamtwirtschaft abbilden. 
Besonderes Augenmerk gilt hierbei den Anpassun-
gen der Arbeits- und Gütermärkte an strukturelle 
Entwicklungen, beispielsweise an die Demografie. 
Auf der Arbeitsangebotsseite werden Bevölke-
rungsentwicklung, Erwerbsbeteiligung, Erwerbs-
personenpotenzial und Stille Reserve quantifiziert 
und projiziert.

Erwerbspersonenpotenzial bis 2050

Die Zahl der erwerbsfähigen Menschen geht lang-
fristig zurück, zugleich altert die Bevölkerung 
spürbar. Rein demografisch bedingt würde das 
Erwerbspersonenpotenzial zwischen 2008 und 
2025 um 6,7 Mio. Personen abnehmen (IAB-Kurz-
bericht 16/2011). Eine steigende Frauenerwerbs-
beteiligung, eine längere Lebensarbeitszeit und 
eine jährliche Nettozuwanderung von 100.000 
Personen würden diesen Rückgang auf etwa 3,5 
Mio. begrenzen. Wenn sich diese Trends nach 
2025 fortsetzen, schrumpft das Arbeitskräftean-
gebot bis 2050 um insgesamt 12 Mio. Personen. 
Dabei sinkt zunächst ausschließlich die Zahl der 
Arbeitskräfte jüngeren und mittleren Alters, die 
der älteren nimmt bis 2020 dagegen noch zu. Erst 
wenn die geburtenstarken Jahrgänge aus dem Er-
werbsleben ausscheiden, werden auch die älteren 
Arbeitskräfte weniger.

Arbeitsmarkt, Konjunktur und Institutionen

Ein weiterer Schwerpunkt unserer Analysen sind 
die Wechselwirkungen zwischen Arbeitsmarkt 
und Makroökonomie. Insbesondere untersuchen 
wir die Rolle von Wirtschaftswachstum und in-
stitutionellen Reformen, wie zuletzt der Hartz-
Gesetze oder der globalen Finanzkrise. Dabei ist es 
von besonderem Interesse, zwischen zyklisch und 
strukturell bedingten Arbeitsmarktentwicklungen  
zu unterscheiden.
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Szenarien zur Entwicklung des Erwerbspotenzials bis 2050
Personen in Tausend

Quelle: Eigene Berechnungen.  ©IAB
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In weiten Bereichen der Arbeitszeitgestaltung 
vollzieht sich ein tiefgreifender Wandel. Arbeits-
zeiten werden weiter flexibilisiert, an die Stelle 
bezahlter Überstunden treten zunehmend Gleit-
zeitguthaben auf Arbeitszeitkonten, unregelmä-
ßige Arbeitszeiten und Nebentätigkeiten nehmen 
zu. Die Forschungsgruppe „Arbeitszeit und Ar-
beitsmarkt“ untersucht diese Veränderungen aus 
gesamtwirtschaftlicher Perspektive, sie analysiert 
und prognostiziert die Auswirkungen auf das Ar-
beitsvolumen und die Beschäftigung. Zugleich 
sind diese Veränderungen selbst das Ergebnis von 
individuellen Entscheidungen und Aushandlungs-
prozessen sowie von konjunkturellen und struktu-
rellen Entwicklungen. 

Wichtigste Basis der Analysen ist die Arbeits-
zeitrechnung (AZR) des IAB, die in der For-
schungsgruppe erstellt, weiterentwickelt und 
ausgewertet wird. Dabei fließen tarifliche und 
konjunkturelle Veränderungen ebenso ein wie der 
Wandel der Beschäftigtenstruktur und Maßnah-
men der Arbeitsmarktpolitik. Daraus ergibt sich 
ein auch nach sozio-ökonomischen Merkmalen 
differenziertes Bild von Umfang, Struktur und 
Entwicklung der Jahresarbeitszeit der Erwerbs

tätigen. Die AZR ist zu einer wichtigen Grundlage 
der empirischen Wirtschaftsforschung geworden 
— national wie international. So gehen die aggre-
gierten Ergebnisse seit 1997 in die vierteljährliche 
Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung des Statis-
tischen Bundesamts ein. Im Berichtsjahr hat die 
Forschungsgruppe die Bedeutung der Arbeitszeit 
im jüngsten konjunkturellen Aufschwung unter-
sucht und zur Erstellung der IAB-Jahresprognose 
2012 beigetragen. Weitere Themen waren die Ver-
schränkung von Arbeitszeit und Weiterbildung im 
Rahmen des von der Bundesagentur für Arbeit 
finanzierten arbeitsmarktpolitischen Programms 
„WeGebAU“ (Weiterbildung Geringqualifizierter 
und beschäftigter älterer Arbeitnehmer im Unter-
nehmen) sowie die Arbeitszeitpräferenzen der 
Beschäftigten. 

Ausgewählte Projekte  
des vergangenen Jahres 

Die durchschnittliche Jahresarbeitszeit der Ar-
beitnehmer stieg 2010 um 2,1 Prozent, 2011 um 
0,5 Prozent. Die weitaus meisten Betriebe haben 
die Kurzarbeit im Verlauf des Jahres 2011 beendet, 
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Arbeitszeitwünsche von Frauen und Männern  
2009 nach Erwerbsform 

sind zu betriebsüblichen Arbeitszeiten zurückge-
kehrt, die im Zuge betrieblicher Vereinbarungen 
temporär verkürzt worden waren, und haben wie-
der beträchtliche Arbeitszeitguthaben sowie  – in 
geringerem Umfang – bezahlte Überstunden auf-
gebaut. Allerdings sind die Arbeitszeitpolster klei-
ner, als sie vor der Krise waren. Die früher stark 
rückläufige Zahl der Vollzeitstellen expandierte 
im Jahr 2011 kräftig, dagegen nahm die Teilzeit-
beschäftigung kaum zu. All diese Entwicklungen 
wurden in der AZR dargestellt und im gesamt-
wirtschaftlichen Kontext analysiert und prognos-
tiziert. Die Forschungsgruppe hat insbesondere 
untersucht, welche Rolle die einzelnen Kompo-
nenten der Arbeitszeit bei der Bewältigung der 
Krise und im Wiederaufschwung gespielt haben. 

Die Forschungsgruppe hat zudem die Arbeits-
zeitpräferenzen der Beschäftigten analysiert. Fast 
die Hälfte der regulär teilzeitbeschäftigten Frauen 
und zwei Drittel der Mini-Jobberinnen würden 
ihre mit dem Betrieb vereinbarte Arbeitszeit gerne 
deutlich ausweiten. Unsere Untersuchung hat 
ergeben, dass ein beachtliches Arbeitsvolumen 
aktiviert werden könnte, wenn die tatsächlichen 
und die gewünschten Arbeitszeiten teilzeitbe-
schäftigter Frauen deckungsgleich wären. Die 
durchschnittliche Arbeitszeit aller Frauen wäre 
mit 32 Wochenstunden um 2,6 Stunden länger als 
bisher (vgl. Tabelle). Das entspräche rein rechne-
risch rund einer Million Vollzeitstellen. Dadurch 
könnte die Teilhabe der Frauen an der Erwerbs-
arbeit verbessert und langfristig drohenden Fach-
kräfteengpässen entgegengewirkt werden. Die 
Voraussetzungen dafür wären unter anderem 
bessere Kinderbetreuungsmöglichkeiten, famili-
enfreundliche Arbeitszeitregelungen, eine ausge-
wogene Arbeitsteilung in den Familien und mehr 
berufliche Weiterbildung.

Schwerpunkt „Gesamtwirtschaftliche Arbeitsmarktforschung“

Näheres zu den Projekten der Forschungsgruppe 
unter www.iab.de/projekte.

Forschungsgruppe
Arbeitszeit und Arbeitsmarkt

Leiter

Dr. Eugen Spitznagel

Vollzeit Teilzeit  
regulär

Teilzeit  
geringfügig

insgesamt

Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen

Tatsächliche, vereinbarte und gewünschte Wochenarbeitszeit (WAZ) – in Stunden1)

tatsächliche WAZ 44,6 42,1 26,1 25,4 15,5 12,5 42,6 32,2

vereinbarte WAZ 40,4 38,8 24,2 23,1 14,9 11,8 38,7 29,6

gewünschte WAZ 39,8 36,2 32,7 26,1 23,9 20,5 38,8 30,5

Differenz gewünschte 
— vereinbarte WAZ -0,6 -2,6 +8,5 +3,0 +9,0 +8,8 +0,1 +0,9

Verkürzungs- und Verlängerungswünsche der Beschäftigten – in Prozent2)

um 1,6 oder mehr 
Stunden verkürzen 30 45 8 14 7 6 28 28

so lassen  
(+/- 1,5 Stunden) 48 44 28 41 35 31 47 41

um 1,6 oder mehr 
Stunden verlängern 21 11 64 45 58 64 25 30

Realisierung der Verlängerungswünsche von teilzeitbeschäftigten Frauen – in Stunden1)

realisierte WAZ 38,8 27,1 20,8 32,2

Differenz realisierte 
— vereinbarte WAZ +4,0 +9,0 +2,6
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1) jeweils Durchschnittswerte. 
2) Abweichung von 100 aufgrund von Rundungen möglich. 

Quelle: SOEP 2009 (n = 9.476), eigene Berechnungen. 	 ©IAB
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Schwerpunkt 

„Regionale und Internationale Arbeitsmärkte“

Forschungsbereich 

„Internationale Vergleiche und Europäische Integration“

v.l.n.r.:
Andreas Hauptmann
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Thomas Rhein

Hans-Jörg Schmerer
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Dr. Concetta Mendolicchio

nicht im Bild:
Dr. Timo Baas

Stella Capuano, Ph.D.
Regina Konle-Seidl
Silvia Maja-Melzer

Cornelia Sproß

Die Globalisierung und die zunehmende europä-
ische Integration beeinflussen die nationalen Ar-
beitsmärkte. So gewinnt die Migration von Arbeits-
kräften angesichts des demografischen Wandels 
und der Osterweiterung der EU an Bedeutung. Auch 
die Finanzkrise zeigt den wachsenden Einfluss in-
ternationaler Verflechtungen auf Gesamtwirtschaft 
und Arbeitsmarkt. Als Antwort auf diese Interna-
tionalisierungsprozesse und nationale Beschäfti-
gungskrisen haben die meisten OECD-Länder ihre 
Sozial- und Beschäftigungssysteme umfassend re-
formiert. Wir untersuchen die Folgen der Internati-
onalisierung für die Arbeitsmärkte und analysieren 
die Institutionen des Arbeitsmarktes und die Ar-
beitsmarktpolitik im internationalen Vergleich.

Internationale Arbeitsmarktvergleiche

Die von Land zu Land sehr unterschiedliche Ar-
beitsmarktdynamik und die sich daraus ergeben-

den Schlussfolgerungen für die Arbeitsmarkt- und 
Sozialpolitik stehen im Mittelpunkt der internatio-
nalen Arbeitsmarktvergleiche. So untersuchen wir 
beispielsweise auf Basis von Längsschnittdaten für 
mehrere Länder, inwieweit dort eine nachhaltige 
Arbeitsmarktintegration von Erwerbslosen über 
den Niedriglohnsektor stattfindet. In einem wei-
teren Projekt analysieren wir die Determinanten 
beruflicher Mobilität und deren Konsequenzen für 
die Lohnentwicklung im internationalen Vergleich. 
Zentrales Ergebnis eines deutsch-britischen Ver-
gleichs ist, dass es in Deutschland einerseits we-
niger Berufswechsler als in Großbritannien gibt. 
Allerdings sind die Berufswechsel in Deutschland 
„effektiver“, da sie stärker dem allgemeinen Wan-
del in der Berufsstruktur folgen. Betrachtet man 
weiterhin die individuelle Lohnentwicklung von 
Berufswechslern, zeigt sich, dass deren Löhne in 
Deutschland im Schnitt langsamer wachsen als 
die Löhne von Nichtwechslern, während in Groß-



britannien das Lohnwachstum von Wechslern über 
dem der Nichtwechsler liegt (siehe Abbildung). 
Demnach erfolgen Erwerbskarrieren in Großbri-
tannien eher über Berufswechsel, während in 
Deutschland der Aufstieg innerhalb des Berufs der 
Normalfall ist. Publiziert wurden die Ergebnisse in 
Applied Economics Letters (Vol. 19, N°. 7, 2012) und 
im IAB-Forum (Nr. 1, 2011, S. 64-69).

Internationalisierung von Arbeitsmärkten

Im Zentrum der Internationalisierungsforschung 
stehen folgende Fragen: Wie wirkt sich die zuneh-
mende Migration von Arbeitskräften, die steigen-
de Mobilität von Kapital und das wachsende in-
ternationale Handelsvolumen auf Beschäftigung 
und Löhne aus? Wie kann die Zuwanderung so ge-
steuert werden, dass sich das Arbeitsangebot unter 
den Bedingungen des demografischen Wandels 
nachhaltig entwickeln kann? Verstärken Inter-
nationalisierungsprozesse gesamtwirtschaftliche 
Schocks oder verringern sie im Gegenteil die Un-
gleichgewichte am Arbeitsmarkt? 

In einer empirischen Studie haben wir gemeinsam 
mit den Ökonomen Gabriel Felbermayr (ifo Institut 
für Wirtschaftsforschung, München) und Julien 
Prat (Institute for Economic Analysis, Barcelona) 
den Zusammenhang zwischen Globalisierungsgrad 
und Arbeitslosenquote untersucht. Demnach sinkt 
mit zunehmender Offenheit einer Volkswirtschaft 
die Arbeitslosigkeit. Theoretisch kann dieses Ergeb-
nis damit erklärt werden, dass sich ein Anstieg der 
durchschnittlichen Unternehmensproduktivität 
positiv auf die Arbeitslosenquote einer Ökonomie 
auswirkt. Denn in sehr offenen Volkswirtschaften 
dominieren naturgemäß die exportorientierten 
Unternehmen, die in der Regel auch überdurch-
schnittlich produktiv sind. Dieser Wirkungsmecha-
nismus wird ebenfalls in unserer Studie empirisch 
bestätigt. Unsere Untersuchungen zeigen allerdings 
auch, dass vor allem die Arbeitslosenquote der qua-
lifizierten Arbeitskräfte zurückgeht. Bei geringer 
Qualifizierten sind die Effekte der Globalisierung 

auf die Arbeitslosenquote allenfalls ambivalent. 
Die Studien konnten in international hochran-
gigen wissenschaftlichen Zeitschriften publiziert 
werden (Journal of Economic Theory, 2011, H. 146 
bzw. European Economic Review, 2011, H. 55).

Schwerpunkt „Regionale und Internationale Arbeitsmärkte“

Näheres zu den Projekten des Bereiches unter 
www.iab.de/projekte.
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Lohnentwicklung für Berufswechsler im Vergleich zu Nichtwechslern
Indexwerte, Lohnniveau der Nichtwechsler im Anfangsjahr = 100
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Anmerkung: Schätzungen aus Regressionen mit personenspezifischen fixen Effekten. 
Zeitpunkt 0 ist der erste Zeitpunkt nach dem Wechsel. 

Quelle: Sozio-ökonomisches Panel (SOEP) und British Household Panel Survey (BHPS), 
1993 bis 2008, eigene Berechnungen.	

	 ©IAB



Auch in Zeiten der wirtschaftlichen Erholung blei-
ben erhebliche regionale Unterschiede auf den 
Arbeitsmärkten der Republik bestehen. Dies gilt 
ebenso für andere europäische Länder, in denen 
sich die regionalen Disparitäten zum Teil sogar 
vertiefen. Während Wissen und vor allem Finanz-
kapital sehr mobil sind, ist die physische Mobilität 
von Menschen und von Unternehmen mit ver-
gleichsweise hohen „versunkenen Kosten“ verbun-
den – Kosten also, die bereits entstanden sind und 
nicht mehr rückgängig gemacht werden können. 
Daher gliedern sich auch institutionell weitgehend 
einheitliche Arbeitsmärkte in regionale Arbeits-
märkte, die im Wesentlichen Tagespendelberei-
chen entsprechen. Während die weiterhin starken 
Unterschiede zwischen Ost- und Westdeutsch-
land allgemein bekannt sind, finden die großen 
Differenzen innerhalb beider Landesteile weniger 
Beachtung. Herrschte in Teilen Süddeutschlands 
auch während der letzten Krise nahezu Vollbe-
schäftigung, so hatten andere Regionen Arbeitslo-
senquoten von nahe 20 Prozent zu verkraften.

Aufgabe des interdisziplinär ausgerichteten 
Forschungsbereichs „Regionale Arbeitsmärkte“ ist 
es, diese Disparitäten zu beobachten, ihre Hinter-

gründe zu analysieren und damit eine regional dif-
ferenzierende Arbeitsmarktpolitik zu unterstützen. 
Dazu arbeiten wir mit Kooperationspartnern außer-
halb des IAB zusammen und kooperieren innerhalb 
des Instituts bei vielen Projekten mit anderen For-
schungsbereichen. Besonders enge Beziehungen 
bestehen zum Regionalen Forschungsnetz des IAB. 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Regio-
nalbüros, das gleichsam die „Kopfstelle“ des Regi-
onalen Forschungsnetzes bildet, gehören zugleich 
unserem Forschungsbereich an. 

Unser Aufgabenspektrum ist breit. Es umfasst 
vorwiegend empirische Arbeiten, unter anderem 
zur Beschäftigung, zur Migration, zur Lohnent-
wicklung und zur Bedeutung von Unterneh-
mensgründungen. Zu unseren wichtigsten Bera-
tungsprojekten zählt die „Typisierung regionaler 
Arbeitsmärkte“. Damit unterstützen wir Planung 
und Controlling der Bundesagentur für Arbeit. 

Projekt: „Arbeitsmarkteffekte von  
Betriebsverlagerungen nach Tschechien“

Unsere Arbeiten basieren überwiegend auf der 
statistischen und ökonometrischen Analyse von 

sitzend v.l.n.r.:
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Karin Münzer
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hinten v.l.n.r.:
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Dr. Katrin Hohmeyer

Van Phan thi Hong
Michaela Trax
Dr. Katja Wolf

Forschungsbereich 

„Regionale Arbeitsmärkte“

34



Massendaten, die erlauben, die Beziehungen zwi-
schen Regionen, Unternehmen und Menschen 
im Raum zu berücksichtigen. Für spezielle Frage
stellungen führen wir auch eigene Erhebungen 
durch. Dies gilt z.B. für die Untersuchung der 
Arbeitsmarkteffekte deutscher Investitionen in 
Tschechien. Dabei gehen wir der Frage nach, ob 
derartige Investitionen zu Arbeitsplatzverlusten 
in Deutschland führen und welche Arbeitskräfte 
davon betroffen sind.

Die Effekte von Direktinvestitionen im Ausland 
lassen sich mit den bisher verfügbaren Datenquel-
len nur begrenzt abbilden. Um diese Forschungs-
lücke zumindest teilweise zu schließen, haben 
wir gemeinsam mit dem tschechischen „Center 
for Economic Research & Graduate Education“ 
Unternehmen in Deutschland und Tschechien zum 
Themenkomplex „Integration von Wirtschaftsräu-
men“ befragt. Im Projekt „Research on Locational 
and Organisational Change“ geht es darum, die 
Motive für deutsche Investitionen in Tschechien 
und deren Effekte auf den Arbeitsmarkt in beiden 
Ländern zu untersuchen. Zu diesem Zweck wur-
den in Deutschland Unternehmen befragt, die an 
einem tschechischen Unternehmen beteiligt sind. 
Umgekehrt wurden in Tschechien die Unterneh-
men befragt, an denen deutsche Unternehmen 
beteiligt sind. Als Vergleichsgruppe wurden in 
beiden Ländern Vertreter von Unternehmen inter-
viewt, die nicht an ausländischen Unternehmen 
beteiligt sind.

Ein Drittel aller deutschen Mutterunternehmen 
mit Standorten in Tschechien befindet sich in 
Bayern, jeweils 16 Prozent in Baden-Württemberg  
und Nordrhein-Westfalen. In Tschechien fließen 
die deutschen Investitionen nicht nur in Agglo-
merationsräume wie Prag und Brünn, sondern in 
starkem Maße auch in die deutsch-tschechische 
Grenzregion (vgl. Abbildung). 

Schwerpunkt „Regionale und Internationale Arbeitsmärkte“

Näheres zu den Projekten der Bereichs unter  
www.iab.de/projekte.

Forschungsbereich 
Regionale Arbeitsmärkte

Leiter

Prof. Dr. Uwe Blien

 35

Standorte deutscher Mutter-  
und tschechischer Tochterunternehmen

Quelle: tschechisches Handelsregister, eigene Darstellung.	 ©IAB

Hamburg

BerlinHannover

Bremen

Bielefeld

Düsseldorf
Essen

Köln
Kassel

Erfurt
Leipzig

Dresden
Chemnitz

Frankfurt/Main

Nürnberg

Stuttgart

München

Regensburg

Plze �n

Praha

Brno

Olomouc
Ostrava



Die zehn dezentralen Forschergruppen des IAB 
und das Regionalbüro im Forschungsbereich „Re-
gionale Arbeitsmärkte“, das von Nürnberg aus 
diese Gruppen koordiniert, bilden zusammen das 
Regionale Forschungsnetz (RFN).
Unsere forschungsleitenden Fragen lassen sich 
wie folgt zusammenfassen:
�� Wie gestaltet sich die Arbeitsmarktentwick-
lung in den Bundesländern, Agenturbezirken 
und Kreisen?
�� Welche Faktoren bestimmen die bisherige und 
die künftige Arbeitsmarktentwicklung?
�� Welche Faktoren beeinflussen die räumliche 
Verteilung wirtschaftlicher Aktivität von Un-
ternehmen?
�� Was kennzeichnet regionale Cluster und Un-
ternehmensnetzwerke?
�� Welche Faktoren bestimmen die Mobilität von 
Arbeitskräften? Welche Auswirkungen hat Mo-
bilität auf die regionalen Arbeitsmarktbedin-
gungen?

Kern unserer Arbeit ist das Forschen „in den und 
für die Regionaldirektionen“. Daraus erwächst 
zum einen die Herausforderung, wissenschaftlich 
fundierte Analysen mit hohem Praxisbezug zu 
verbinden – typischerweise ausgerichtet am spe-
zifischen Informationsbedarf der Regionaldirekti-
onen. Zum anderen arbeiten wir an vergleichen-
den Analysen der regionalen Arbeitsmärkte, etwa 
bei geschlechtsspezifischen Fragestellungen (sie-
he hierzu die Berichte in der Reihe IAB-Regional).

Die Präsenz des IAB „in der Fläche“ und das 
Wissen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
des RFN über die regionalen Besonderheiten des 
Arbeitsmarktes sind die Voraussetzungen dafür, 
dass viele Entwicklungen frühzeitig erkannt und 
im IAB aufgegriffen werden können. Diese „Füh-
lungsvorteile“ werden beispielsweise bei den 
Regionalprognosen des RFN deutlich. Auch bei 
der Erschließung neuer Datenquellen und ihrer 
Zusammenführung mit Datenbeständen des IAB 
profitieren wir von der räumlichen Nähe zu den 

jeweiligen Datenproduzenten. Beispiele hierfür 
sind die verschiedenen Grenzpendlerdatensätze 
und das „Ausbildungspanel Saarland“.

Ausgewählte Forschungsprojekte

Sowohl die arbeitsmarktpolitischen Akteure „vor 
Ort“ als auch die Wissenschaft interessieren sich 
zunehmend für die Auswirkungen des demografi-
schen Wandels auf die regionalen Arbeitsmärkte. 
Diesem Informationsbedürfnis tragen wir Rech-
nung. So geht das RFN in einem Projekt der Frage 
nach, ob die kleiner werdenden Kohorten, die in 
den Arbeitsmarkt eintreten, tatsächlich zu sin-
kender Arbeitslosigkeit führen. Auch in der Reihe 
IAB-Regional sind 2011 einige Studien erschienen, 
die sich mit der Bedeutung des demografischen 
Wandels auf regionaler Ebene befassen, wobei 
die jeweiligen Veröffentlichungen unterschiedli-
che Schwerpunkte wie die Auswirkungen auf den 
Arbeitsmarkt, auf das Fachkräfteangebot oder auf 
die Entwicklung der Pflege- und Gesundheits-
wirtschaft analysieren. 

Zudem werfen wir im Projekt „Der Arbeitsmarkt 
für Altenpflege in der Zukunft“ einen Blick auf 
die künftige Entwicklung dieses Wachstumssek-
tors. Angesichts von knapp 2,34 Millionen Pfle-
gebedürftigen, die Ende 2009 Leistungen aus 
der sozialen Pflegeversicherung bezogen, ist das 
Thema Altenpflege fest in der öffentlichen Dis-
kussion verankert. Die Zahl der Pflegebedürfti-
gen hat in der Vergangenheit je nach Bundesland 
unterschiedlich stark zugenommen. Spitzenreiter 
sind dabei die ostdeutschen Bundesländer, was im 
Wesentlichen auf deren demografische Entwick-
lung zurückzuführen ist. Aber auch deutschland-
weit wird die Zahl der Einwohner im erwerbsfä-
higen Alter spürbar schrumpfen, so dass sich die 
Frage stellt, über welche Versorgungsarrange-
ments die Pflegebedürftigen zukünftig betreut 
werden können. In den vergangenen Jahren 
verharrte die Betreuung von Pflegebedürftigen 
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durch Angehörige auf einem Niveau von knapp 
über einer Million, während es bei der Betreuung 
durch ambulante Pflegedienste und in stationä-
ren Einrichtungen deutliche Zuwächse gab. Der 
künftige Personalbedarf wird maßgeblich davon 
abhängen, wie sich die Zahl der Pflegebedürftigen 
entwickelt und wie sich diese auf die einzelnen 
Pflegearrangements verteilt.

Carsten Pohl hat hierzu im Berichtsjahr Modell-
rechnungen mit mehreren Varianten bis zum 
Jahr 2030 durchgeführt. Demnach könnte sich in 
einem Basisszenario, das eine konstante Vertei-
lung auf die drei Pflegearrangements unterstellt, 
der Bedarf an Personal von derzeit 630.000 auf 
796.000 Vollzeitstellen erhöhen. Falls die Zahl 
der pflegenden Angehörigen stagniert, stiege 
der Bedarf auf knapp 888.000. Entsprechende 
Modellrechnungen wurden bereits in einer frü-

heren Phase des Projekts für die einzelnen Bun-
desländer bis zum Jahr 2020 durchgeführt. Sie 
zeigen, dass aufgrund des weiter fortgeschritte-
nen demografischen Wandels in Ostdeutschland 
die Zahl der Pflegebedürftigen und der Bedarf an 
Personal stärker ausfallen dürfte als in den alten 
Bundesländern (vgl. Abbildung).
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Schwerpunkt „Regionale und Internationale Arbeitsmärkte“

Mehr zu den Projekten des Bereichs unter  
www.iab.de/projekte.
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Möglicher Anstieg des Personalbedarfs für den gesamten Bereich der Altenpflege 
von 2007 bis 2020 im Alternativszenario, in Prozent
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Quelle: Pohl (2010).	 ©IAB
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Die forschungsleitenden Fragen des Bereichs las-
sen sich wie folgt zusammenfassen: Sind arbeits-
marktpolitische Maßnahmen zur Vermittlung, 
Qualifizierung und Integration von Arbeitslosen 
effektiv? Welchen Zugang haben die potenziel-
len Zielgruppen zu diesen arbeitsmarktpolitischen 
Instrumenten? Welchen Einfluss haben institutio
nelle Rahmenbedingungen auf Arbeitsmarkt-
strukturen und -übergänge? 

Forschungsgegenstand

Wirkungsforschung bildet den Schwerpunkt un-
serer Arbeit. Wir analysieren und evaluieren also 
arbeitsmarktpolitische Instrumente, Programme 
und Modellprojekte mit Blick auf ihre Wirksam-
keit. Unser Erkenntnisinteresse richtet sich dabei 
insbesondere auf bestimmte Aspekte der Förde-
rung beruflicher Weiterbildung, Lohnkostenzu-
schüsse, den Vermittlungsprozess sowie Sperr-

zeiten. Über Umfang und Ausgestaltung solcher 
Maßnahmen diskutieren Wissenschaft, Politik 
und Fachöffentlichkeit ausgesprochen kontrovers. 
Denn Arbeitsmarktpolitik hat einerseits einen so-
zialpolitischen Auftrag zu erfüllen, andererseits 
sind die begrenzten Mittel wirksam und wirt-
schaftlich einzusetzen. Wirkungsforschung kann 
wichtige Hinweise geben, wie Maßnahmen in 
der Vergangenheit gewirkt haben und wie sie in 
Zukunft eingesetzt und ausgestaltet sein sollten. 
Darüber hinaus untersuchen wir ausgewählte As-
pekte von Beschäftigungsverhältnissen, beispiels-
weise auf dem Feld der Zeitarbeit.

Mit seinen Studien stellt der Bereich praxisrele-
vante Befunde – die wissenschaftlich dem „state-
of-the-art“ entsprechen – für die Zielsteuerung 
der Bundesagentur für Arbeit (BA) und für poli-
tische Entscheidungsträger bereit. Er profitiert 
dabei von der Nähe zu den Geschäftsprozessen 
der BA. Unsere Arbeiten beziehen sich auf die 
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Mikroebene, wobei wir je nach Untersuchungsge-
genstand unterschiedliche methodische Zugänge 
wählen. Mit unseren Arbeiten tragen wir auch zur 
Qualitätssicherung der IAB-Prozessdaten bei. 

Ausgewählte Befunde:  
Lohndifferentiale in der Zeitarbeit

Leiharbeiter verdienen im Durchschnitt 40 Pro-
zent weniger als Arbeitnehmer in anderen Bran-
chen. Ein Vergleich allein der Durchschnittsver-
dienste führt jedoch in die Irre, wie Befunde aus 
dem Forschungsprojekt „Lohndifferentiale in der 
Zeitarbeit“ zeigen: Erstens finden sich unter Leih-
arbeitnehmern sehr viel mehr niedrig Qualifizierte 
als in anderen Branchen. Zweitens ist es möglich, 
dass auch Arbeitnehmer, die die gleiche Tätigkeit 
ausüben, unterschiedlich produktiv sind, etwa, 
wenn Stammmitarbeiter über eine längere Be-
rufserfahrung, eine höhere Motivation oder mehr 
betriebsspezifisches Humankapital verfügen. Be-
rücksichtigt man diese Unterschiede zwischen 
Arbeitnehmern innerhalb und außerhalb der Zeit-
arbeitsbranche, sinkt der Lohnrückstand um etwa 
die Hälfte. Demnach verdienten Leiharbeiter noch 
rund 18 Prozent weniger als Arbeitnehmer, die 
nicht in dieser Branche tätig sind. Allerdings va-
riieren die Unterschiede je nach Region. Während 
westdeutsche Leiharbeiter einen Lohnabschlag 
von 19 Prozent hinnehmen müssen, beträgt er für 
ostdeutsche Leiharbeiter 15 Prozent (vgl. Tabelle). 

Wichtige Aktivitäten im Jahr 2011

Unsere Forschungsergebnisse, die zum Teil in Ko-
operation mit anderen IAB-Bereichen oder ex-
ternen Kooperationspartnern entstanden sind,  
wurden in referierten Zeitschriften – etwa im 
„Scandinavian Journal of Economics” und in „The 
Manchester School” – und in der Reihe „IAB-Kurz-
berichte“ veröffentlicht. Zudem haben wir unsere 
Projektergebnisse auf nationalen und internatio-
nalen Konferenzen – wie dem „Annual Meeting of 

Korrigierte Lohnunterschiede zwischen Beschäftigten innerhalb  
und außerhalb der Zeitarbeitsbranche 

in den Jahren 2000 bis 2008, in Prozent  

Anmerkung: Die Analyse beschränkt sich auf vollzeitbeschäftigte Arbeitnehmer im Alter 
zwischen 18 und 60 Jahren. Zu Datengrundlage und Vorgehen vgl. den Beitrag von Elke 
Jahn in Ausgabe 1/2011 des IAB-Forum 

Quelle: IAB, Integrierte Erwerbsbiographien.	 ©IAB

Deutschland Gesamt West Ost

Insgesamt -18 -19 -15

Ausländer -18 -19 -16

Männer -18 -20 -14

Frauen -18 -18 -16

the American Economic Association (AEA)“ und 
dem „IZA/SOLE Transatlantic Meeting of Labor 
Economists“ – vorgetragen. Darüber hinaus hat 
der Bereich im Berichtsjahr zwei internationale 
Workshops federführend organisiert. Diese be-
fassten sich mit der Flexibilität von Arbeitsmärk-
ten („Increasing Labor Market Flexibility – Boon 
or Bane?“) und Arbeitsmärkten und Handel in 
einer sich ändernden Welt („Labor Markets and 
Trade in a Changing World”). Letztgenannter wur-
de gemeinsam mit der Aarhus School of Business 
durchgeführt. Von November 2011 bis Februar 
2012 war der estnische Arbeitsökonom Ott Too-
met von der Universität Tartu zu Gast, mit dem 
wir gemeinsam zwei Forschungsprojekte zur Wei-
terbildungsförderung beschäftigter Arbeitnehmer 
sowie zur Arbeitsmarktintegration von Migranten 
bearbeiten.

Näheres zu den Projekten des Bereiches unter 
www.iab.de/projekte.

Forschungsbereich 
Arbeitsförderung  
und Erwerbstätigkeit

Leiterin

Prof. Dr. Gesine Stephan
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Mit der Einführung des Sozialgesetzbuchs II und 
der Zusammenlegung von Arbeitslosen- und 
Sozialhilfe wurde die Arbeitsmarktpolitik für 
erwerbsfähige leistungsberechtigte Personen 
vereinheitlicht und deren Aktivierung in den 
Vordergrund gerückt. Traditionelle arbeitsmarkt-
politische Instrumente wurden um neue ergänzt, 
etwa um die Arbeitsgelegenheiten oder das Ein-
stiegsgeld. Zugleich wurden die Bedingungen für 
den Leistungsbezug verschärft, zum Beispiel über 
härtere Zumutbarkeitsklauseln.

Vor diesem Hintergrund analysieren wir die 
Effektivität und Effizienz der Leistungen für 
Arbeitslosengeld-II-Empfänger. Die zentrale Frage 
ist, ob bedürftige Arbeitslose dadurch rasch und 
nachhaltig in den Arbeitsmarkt integriert werden 
können.

Einmal geht es dabei um das Fördern, also die 
verbesserte Integration durch Maßnahmen der 
aktiven Arbeitsmarktpolitik. Wir untersuchen, 
inwiefern verschiedene Maßnahmen und deren 
konkrete Ausgestaltung geeignet sind, um unter-
schiedliche Personengruppen in den Arbeitsmarkt 
zu integrieren. Zudem untersuchen wir die Wir-
kungen der Verschärfung des Leistungsrechts 

und des verstärkten Forderns: Führen Sanktio-
nen dazu, dass hilfsbedürftige Personen rascher 
und nachhaltiger ins Erwerbsleben zurückfinden, 
gegebenenfalls auch ihre Lohnerwartungen her-
unterschrauben? Scheiden Personen aus anderen 
Gründen aus dem ALG-II-Bezug aus, etwa indem 
sie in einen Haushalt mit höherem Einkommen 
wechseln? Können erwerbsfähige Leistungsbe-
rechtigte durch Eingliederungsvereinbarungen 
besser in den Arbeitsmarkt integriert werden?

Ausgewählte Projekte und Ergebnisse 

Gerade für alleinerziehende Arbeitslosengeld-II-
Bezieherinnen ist die Verbesserung der Beschäf-
tigungschancen mit Hilfe arbeitsmarktpolitischer 
Maßnahmen besonders wichtig. Anders als Mütter 
in Paarbeziehungen sind sie, soweit sie nicht mit 
anderen erwerbsfähigen Personen zusammen-
leben, darauf angewiesen, eigenes Erwerbsein-
kommen zu erzielen, um die Hilfebedürftigkeit zu 
überwinden. Möglicherweise verhindert aber ein 
unzureichendes Angebot an Kinderbetreuungs-
plätzen eine Teilnahme an arbeitsmarktpoliti-
schen Maßnahmen.



Relative Eintrittsraten von ALG-II-Bezieherinnen für ausgewählte  
arbeitsmarktpolitische Maßnahmen, Ost- und Westdeutschland
Referenz = alleinstehende ALG-II-Bezieherinnen ohne Kind (blaues Quadrat auf der Null-Linie) 
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Ost

Lesebeispiel zu Ein-Euro-Jobs: Im Vergleich zu kinderlosen alleinstehenden ALG-II-Beziehe-
rinnen sind die Eintrittsraten von alleinerziehenden Frauen mit einem jüngsten Kind im Alter von  
3 bis 5 Jahren in Ostdeutschland 27 Prozent höher und in Westdeutschland 16 Prozent niedriger. 

Quelle: Integrierte Erwerbsbiographien (IEB) und Leistungshistorik Grundsicherung (LHG);  
eigene Berechnungen.	 ©IAB
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Eine aktuelle Studie von Cordula Zabel zeigt, wie 
häufig Alleinerziehende tatsächlich an verschie-
denen Maßnahmen der aktiven Arbeitsmarkt
politik teilnehmen (IAB-Kurzbericht 21/2011). Die 
Abbildung illustriert, welche Unterschiede hier 
zwischen Alleinerziehenden bzw. Müttern mit 
Partner und kinderlosen alleinstehenden Frauen 
bestehen. Von Müttern mit Kindern unter drei 
Jahren wird im Allgemeinen nicht erwartet, dass 
sie dem Arbeitsmarkt zur Verfügung stehen. Diese 
Frauen nehmen daher nur selten an arbeitsmarkt-
politischen Maßnahmen teil. Sobald aber das 
jüngste Kind drei bis fünf Jahre alt ist, nehmen 
Alleinerziehende Ein-Euro-Jobs und schulische 
Trainingsmaßnahmen nahezu gleich häufig in 
Anspruch wie kinderlose alleinstehende Frauen. 
Kinderbetreuungsprobleme scheinen also Allein-
erziehende nicht davon abzuhalten, an diesen 
Maßnahmen teilzunehmen. Allerdings führen ge-
rade Ein-Euro-Jobs und schulische Trainingsmaß-
nahmen nur selten auf direktem Wege in reguläre 
Beschäftigung. Hingegen erhöhen betriebliche 
Trainingsmaßnahmen die Chancen, unmittelbar 
im Anschluss an die Teilnahme regulär beschäftigt 
zu sein, im Regelfall deutlich. 

Allerdings nehmen Alleinerziehende die För-
derung über betriebliche Trainingsmaßnahmen 
erst dann genauso häufig wahr wie kinder-
lose alleinstehende Frauen, wenn ihr jüngstes 
Kind mindestens 15 Jahre alt ist. Ganz ähnliche 
Ergebnisse (nicht in der Abbildung ausgewie-
sen) finden sich für die Inanspruchnahme von 
Eingliederungszuschüssen und Einstiegsgeld zur 
Förderung versicherungspflichtiger Beschäfti-
gung. Möglicherweise sind die Arbeitszeiten im 
Rahmen dieser betrieblichen Maßnahmen mit 
dem derzeitigen Kinderbetreuungsangebot nur 
begrenzt kompatibel.

In Westdeutschland nehmen Mütter mit Part-
ner deutlich seltener an arbeitsmarktpolitischen 
Maßnahmen teil als Alleinerziehende. In Ost-
deutschland ist der Unterschied hingegen gering. 
Dies könnte auf ein unterschiedliches Rollenver-
ständnis in Ost und West sowie auf die höhere 
Erwerbserfahrung von Frauen in Ostdeutschland 
zurückzuführen sein.

Näheres zu den Projekten des Bereichs unter 
www.iab.de/projekte.

Forschungsbereich 
Grundsicherung und Aktivierung

Leiter

PD Dr. Joachim Wolff



Der Forschungsbereich „Betriebe und Beschäfti-
gung“ beobachtet und misst die betriebliche Ar-
beitsnachfrage und versucht, deren Entwicklung 
zu erklären. Untersuchungsschwerpunkte sind 
die quantitative und strukturelle Zusammen-
setzung der Belegschaften, die Personal-, Lohn- 
und Bildungspolitik, die Beziehungen zwischen 
Geschäftsführung und Arbeitnehmervertretern 
sowie die Innovations- und Produktivitätsfor-
schung. Als wichtigste Datenbasis dienen das 
IAB-Betriebspanel und die Linked-Employer-Em
ployee-Datensätze. Hinzu kommen Befragungen 
von durch die Bundesagentur für Arbeit geför-
derten Betriebsgründern und von Arbeitslosen 
mit Mehraufwandsentschädigungen („Ein-Euro-
Jobber“) sowie spezielle Befragungen in einzelnen 
Branchen. Hinzu kommen betriebliche Fallstudien. 

Im Jahr 2011 wurden bereits die 19. Welle des 
IAB-Betriebspanels in West- und die 16. Welle in 

Ostdeutschland erhoben. Dabei werden jährlich 
knapp 16.000 Betriebe aller Branchen und Größen 
befragt. In über 80 Prozent der Fälle handelt es 
sich um wiederholt befragte Betriebseinheiten. 
Da die Daten des IAB-Betriebspanels mittlerweile 
schon für einen langen Zeitraum zur Verfügung 
stehen, lassen sich anspruchsvolle Längsschnitt
analysen durchführen. Gleichwohl nutzen wir 
auch die Möglichkeit, den Fragebogen bei Bedarf 
zu variieren. Er umfasst neben regelmäßig abge-
fragten Standardfragen auch aktuelle Schwer-
punktthemen. So wurden im Berichtsjahr verstärkt 
Fragen zur betrieblichen Suche nach Fachkräften, 
zu Schwierigkeiten bei der Stellenbesetzung und 
zur Beschäftigung älterer Arbeitnehmer gestellt.

Die auf diese Weise gewonnenen Informationen 
fließen in unsere Forschungs- und Beratungstä-
tigkeiten im In- und Ausland ein. So präsentierte 
Prof. Lutz Bellmann im September 2011 auf einer 
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Konferenz, die von der Weltbank und der New 
York University unter der Leitung des Nobelpreis-
trägers Prof. Michael Spence organisiert wurde, 
Befunde zur Nutzung von Kurzarbeitergeld, 
Arbeitszeitkonten und betrieblichen Bündnissen 
für Beschäftigung und Standortsicherung. Diese 
Instrumente haben entscheidend dazu beigetra-
gen, dass die Arbeitslosigkeit in Deutschland wäh-
rend der globalen Wirtschafts- und Finanzkrise 
2008/2009 nur geringfügig stieg. Ohne sie wäre 
das „deutsche Beschäftigungswunder“ nicht mög-
lich gewesen.

Beschäftigungs- und Personalpolitik  
in Kleinbetrieben

Obwohl die deutsche Betriebslandschaft stark 
durch Kleinst- und Kleinbetriebe geprägt ist, ent-
halten die meisten verfügbaren Statistiken dazu 
keinerlei Informationen. Eine Ausnahme ist das 
IAB-Betriebspanel, in dem regelmäßig Betriebe al-
ler Größenklassen befragt werden. Der jährlich er-
scheinende Ergebnisbericht zum IAB-Betriebspa-
nel (vgl. IAB-Forschungsbericht 07/2011) widmete 
sich im Jahr 2011 den Kleinst- und Kleinbetrieben. 
Daraus geht hervor, dass das starke Wirtschafts-
wachstum im Jahr 2010 ganz wesentlich von 
den Klein- und Kleinstbetrieben getragen wurde. 
Zudem vermeldeten die Betriebe eine steigende 
Nachfrage nach Fachkräften, die jedoch nicht 
immer gedeckt werden konnte. Gerade kleinere 
Betriebe hatten dabei oftmals Schwierigkeiten, 
ihre offenen Stellen für qualifizierte Mitarbeiter 
zu besetzen.

Probleme bei der Rekrutierung von Fachkräften 
zeigten sich auch bei der Ausbildung. So konnten 
viele Betriebe –auch hier vor allem die kleine-
ren – ihre angebotenen Ausbildungsplätze nicht 
besetzen. Zudem haben die Kleinbetriebe weni-
ger Auszubildende übernommen als die größeren 
Betriebe. Auch investieren nur wenige Kleinbe-

triebe in die Weiterqualifizierung ihrer Mitarbei-
ter. Diejenigen, die es doch tun, beziehen aller-
dings einen relativ großen Anteil ihrer Belegschaft 
in die entsprechenden Maßnahmen ein (vgl. Abb.). 
Da sich eigene Qualifizierungsmaßnahmen für 
kleine Betriebe meist nicht lohnen, setzen diese 
Betriebe stärker auf externe Bildungsangebote.

Weiterbildungsquote im 1. Halbjahr 2010 nach Betriebsgrößenklassen
Angaben in Prozent 
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Näheres zu den Projekten des Bereiches unter 
www.iab.de/projekte.
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Kleinstbetriebe (1-4)
20

67

Kleinstbetriebe (5-9)
26

54

Kleinbetriebe
28

43

Mittlere Betriebe
26

30

Großbetriebe
25
26

Insgesamt
26

35

Quelle: IAB-Betriebspanel 2010.	 ©IAB
*Anteil der weitergebildeten Beschäftigten an allen Beschäftigten.

 WB-Quote* in allen Betrieben      
 WB-Quote* in Betrieben mit Weiterbildung      



Die Forschungsgruppe „Berufliche Arbeitsmärkte“ 
analysiert, wie Berufe den Arbeitsmarkt struktu-
rieren. Im Fokus stehen neben dem Ausbildungs-
beruf und den zertifizierten Qualifikationen auch 
die darüber hinausgehenden erlernten und ausge-
übten beruflichen Tätigkeiten. Untersucht wird der 
institutionelle Charakter des Berufs. Dabei gehen 
wir insbesondere der Frage nach, wie Berufe das 
Zusammenspiel von Bildungssystem und Arbeits-
markt beeinflussen. Zudem verstehen wir Beruf als 
spezifisches Tätigkeits- oder Kompetenzmuster. In 
diesem Zusammenhang erforschen wir die Konse-
quenzen technologischen Wandels für die Berufs-
struktur sowie die Transferierbarkeit beruflicher 
Qualifikationen, Kompetenzen und Erfahrungen 
zwischen verschiedenen beruflichen Positionen.

Berufe als Institutionen des Arbeitsmarktes

In einem grundlegenden Projekt hat sich die For-
schungsgruppe damit befasst, das Phänomen des 
Berufs theoretisch zu fassen und in die aktuelle 
theoretische und empirische Debatte der Arbeits-
markt- und Ungleichheitsforschung zu integrie-
ren. So wurde der Gedanke, Berufe als Institutio-

nen des Arbeitsmarktes zu verstehen, aufgegriffen 
und um neoinstitutionalistische Argumente, vor 
allem aus der Transaktionskostentheorie, erwei-
tert: Danach können Berufe als Institutionen 
betrachtet werden, die Koordinationsprobleme 
zwischen Bildungssystem und Arbeitsmarkt lösen. 
Da dieses Koordinationsproblem je nach Beruf 
unterschiedlich ist, variiert auch der Grad der In-
stitutionalisierung zwischen Berufen. Diese insti-
tutionelle Varianz lässt sich durch vier Dimensio-
nen beschreiben: Standardisierung, Zertifizierung, 
Substituierbarkeit und formelle Schließung (siehe 
Abbildung). Am Beispiel beruflicher Mobilität lässt 
sich die praktische Relevanz unseres Ansatzes für 
die Erklärung von Arbeitsmarktprozessen zeigen.

Berufe und Tätigkeitsmuster

In vielen Industriestaaten verändern sich vor al-
lem aufgrund des technologischen Wandels die 
Jobanforderungen. In diesem Zusammenhang ist 
für uns von besonderem Interesse, welche beruf-
lichen Tätigkeiten durch Computer oder andere 
Maschinen ersetzt werden können. Bislang fehlt 
jedoch ein geeignetes Erhebungsinstrument, um 
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diesen Aspekt in einer persönlichen Befragung 
von Beschäftigten zu erfassen. Deshalb haben 
wir gemeinsam mit dem Forschungsbereich „Bil-
dungs- und Erwerbsverläufe“ im Rahmen des Na-
tionalen Bildungspanels ein entsprechendes Inst-
rument entwickelt. Damit lassen sich Erkenntnisse 
über die Transferierbarkeit von in einem bestimm-
ten Beruf erworbenen Fertigkeiten für andere Be-
rufe gewinnen.

Berufe und deren Erfassung

Informationen über Berufe und berufliche Tätigkei-
ten sind für die Arbeitsmarktforschung und -statis-
tik von großer Bedeutung. Zentrale Voraussetzung 
für deren Nutzung ist jedoch eine aktuelle Berufs-
klassifikation. Diese haben wir seit 2007 gemein-
sam mit der Bundesagentur für Arbeit entwickelt. 
Die Entwicklungsarbeiten wurden 2011 mit einer 
zweibändigen Buchpublikation abgeschlossen, in 
der die neu erstellte Klassifikation der Berufe 2010 
dokumentiert wird. Seit 2011 findet die neue Be-
rufsklassifikation nicht nur in der Arbeitsmarkt-
berichterstattung der BA Anwendung, sondern 
beispielsweise auch im Nationalen Bildungspanel 
und den aktuellen Erhebungen des Statistischen 
Bundesamtes (Zensus 2011 und Mikrozensus 2011).

Berufe und demografischer Wandel

Im August 2011 startete das vom Bundesminis-
terium für Arbeit und Soziales geförderte Projekt 
„Arbeit & Alter: Branchen und Berufe im Wan-
del“, das wir gemeinsam mit der Universität Ros-
tock durchführen. Ziel des Vorhabens ist es, einen 
Beitrag zur Erforschung der berufsspezifischen 
Alterung und der Voraussetzungen für eine fort-
gesetzte Erwerbstätigkeit im Alter zu leisten. Das 
Projekt beschäftigt sich mit demografisch beding-
ten Veränderungen innerhalb der Arbeitswelt. Zu-
dem geht es der Frage nach, wie sich Arbeitsbe-
dingungen, Arbeitsorganisation und individuelle 
Merkmale auf die Beschäftigungswahrscheinlich-
keit Älterer auswirken.
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Quelle: Abraham, M. et al. (2011): Wie strukturieren Berufe Arbeitsmarktprozesse? Eine institutionentheoretische Skizze.  
LASER Discussion Paper No. 55. Nürnberg: Labor and Socio-Economic Research Center. Seite 11.	 ©IAB
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Bildung und Arbeitsmarktchancen sind eng mit-
einander verbunden. Der Forschungsbereich un-
tersucht deshalb die Zusammenhänge zwischen 
Bildung und Erwerbstätigkeit. Bildung wird dabei 
umfassend verstanden: allgemeine und berufliche 
Bildung, Aus- und Weiterbildung, zertifizierte und 
nicht zertifizierte Qualifikationen. Dabei analysie-
ren wir individuelle Bildungs- und Erwerbsverläufe 
aus der Lebensverlaufsperspektive. Wir untersu-
chen sowohl frühe Übergänge von der Schule in 
Ausbildung und Beschäftigung und den Verlauf der 
ersten Erwerbsjahre als auch Bildungsprozesse und 
Erwerbsmobilität im weiteren Lebensverlauf.

Ausgewählte Projekte

Mit Blick auf einen drohenden Fachkräftemangel 
verabschiedete die Bundesregierung 2008 ein Ak-
tionsprogramm zur Arbeitsmigration; 2009 tra-
ten die entsprechenden rechtlichen Änderungen 

in Kraft. Dabei wurde auch jungen geduldeten 
Flüchtlingen der Zugang zu betrieblicher Ausbil-
dung erleichtert – ein Politikwechsel weg von der 
Abschottung hin zur Öffnung des deutschen Ar-
beitsmarktes selbst für jene Zuwanderergruppen, 
die bislang kaum als Arbeitsmarktressource wahr-
genommen wurden. Die rechtlichen Änderungen 
scheinen vor Ort aber sehr uneinheitlich umgesetzt 
zu werden. In der Implementationsstudie „Beruf-
liche Ausbildung junger geduldeter Flüchtlinge in 
Deutschland“ untersuchen wir dies anhand von 
Fallstudien. Im Berichtsjahr fanden dazu die ersten 
Experteninterviews und Gruppendiskussionen in 
zwei Kommunen statt.

Die von der Bundesagentur für Arbeit bezu-
schusste „Einstiegsqualifizierung“ (EQ) ermög-
licht Jugendlichen ohne Ausbildung betriebliche 
Praktika. Im Auftrag des Bundesministeriums für 
Arbeit und Soziales und in Zusammenarbeit mit 
der Gesellschaft für Innovationsforschung und 
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Beratung haben wir dazu einen dritten Zwischen-
bericht vorgelegt. Der Bericht vergleicht die Wir-
kungen der EQ und der Berufsvorbereitenden Bil-
dungsmaßnahmen (BvB) auf die Übergangschancen 
in Ausbildung. Rund drei Viertel der Teilnehmer an 
EQ gelingt der Übergang in betriebliche Ausbil-
dung, knapp zwei Drittel werden unmittelbar nach 
Abschluss der EQ vom gleichen Betrieb in Ausbil-
dung übernommen. Demgegenüber schaffen ledig-
lich 55 Prozent aller Teilnehmer an BvB den Über-
gang in Ausbildung. 

Das „Nationale Bildungspanel“ ging 2011 in das 
dritte Jahr. In diesem vom Bundesministerium 
für Bildung und Forschung finanzierten Projekt 
untersuchen wir Bildungsaktivitäten und Kom-
petenzentwicklung vom Kindes- bis ins hohe 
Erwachsenenalter. Gemeinsam mit dem Wissen-
schaftszentrum Berlin bearbeiten wir das Teilpanel 
„Bildung im Erwachsenenalter und lebenslanges 
Lernen“. In der dritten Befragungswelle, die 2011 
stattfand, lagen die inhaltlichen Schwerpunkte 
auf Bildungsentscheidungen im Erwachsenenalter 
sowie auf den Anforderungen und Aufgaben am 
Arbeitsplatz. Dafür entwickelten wir am IAB ein 
neues Instrument, das die Tätigkeitsanforderungen 
von Beschäftigten in mehreren Dimensionen erhebt 
und das es erlaubt, Veränderungen abzubilden, die 
durch den technologischen Wandel entstehen.

Ausgewählte Publikationen

Kognitive Grundkompetenzen von Schülern wer-
den bereits seit der ersten PISA-Studie regelmäßig 
untersucht. Die Kompetenzen von Erwachsenen in 
Deutschland sind hingegen erst teilweise erforscht. 
Nun wurden erstmalig die Daten der Kompetenz-
tests analysiert, die in der IAB-Studie „Arbeiten 
und Lernen im Wandel“ (ALWA) durchgeführt 
worden waren. Die Befunde wurden im IAB-Kurz-
bericht 05/2011 vorgestellt: Demnach verfügt die 
Mehrzahl der Erwachsenen über ausreichende 
Kompetenzen (Niveau 3, 4 und 5) beim Lesen und 
im Umgang mit Zahlen, um den Alltag problemlos 

bewältigen zu können. Während sich die Lesekom-
petenz von Frauen und Männern nicht unterschei-
det, schneiden Männer deutlich besser bei den all-
tagsmathematischen Tests ab.

Internationale Vernetzung

Gemeinsam mit der Forschungsgruppe „Beruf-
liche Arbeitsmärkte“ haben wir 2011 den ersten 
ALWA-User-Workshop organisiert. Dort wurden 
die umfangreichen Analysemöglichkeiten und erste 
Forschungsergebnisse auf Basis der ALWA-Daten 
präsentiert. Zudem nahmen unsere Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler an zahlreichen interna-
tionalen Konferenzen teil. Manfred Antoni forschte 
drei Monate am „Institute for Social & Economic 
Research“ an der University of Essex.

Schwerpunkt „Lebenschancen und soziale Ungleichheit“

Näheres zu den Projekten des Bereiches unter  
www.iab.de/projekte.

Forschungsbereich 
Bildungs- und Erwerbsverläufe

Kommissarischer Leiter

Dr. Thomas Kruppe
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Grundkompetenzen der Erwachsenen in Deutschland
Anteil der 18- bis 52-Jährigen in Prozent

Anmerkung: Auf einer Bewertungsskala von 0–500 Punkten wurden fünf Kompetenz-
niveaus definiert, wobei Niveau 1 das niedrigste und Niveau 5 das höchste ist. 

Quelle: IAB-Erhebung ALWA 2007, gewichtete Ergebnisse.	 ©IAB

Lesen

Alltagsmathemaik

Frauen 7 23 47 23

Männer 16 43 374

Männer 3 25 55 18

Frauen 3 22 55 20

 Niveau 1      Niveau 2      Niveau 3      Niveau 4/5



Globalisierung und der Wandel zur wissenszent-
rierten Arbeitsgesellschaft haben die Erwerbsar-
beit und die Grundlagen sozialer Sicherung deut-
lich verändert. In Deutschland wurden mit der 
Reform des Sozialgesetzbuches II (SGB II) striktere 
Aktivierungsstrategien und härtere Zugangsrege-
lungen zu den Systemen sozialer Unterstützung 
eingeführt. Auch haben Organisationsreformen 
innerhalb der Arbeitsagenturen und der Träger 
der Grundsicherung die Beziehungen zwischen 
Erwerbslosen und den sie betreuenden Einrich-
tungen verändert. 

Ziel des Forschungsbereichs „Erwerbslosigkeit 
und Teilhabe“ ist es, die Auswirkungen des SGB II 
und anderer arbeitsmarktpolitischer Reformen 
auf die soziale Ungleichheit und die soziale Integ-
ration von Arbeitslosen und erwerbsfähigen Hilfe-
bedürftigen empirisch zu untersuchen. Dabei zeigt 
sich: Eine eingeschränkte Teilhabe am Erwerbsle-
ben schmälert auch die Chancen auf gesellschaft-
liche Teilhabe. Teilhabe und Integration werden 
dabei nicht als Status, sondern als sozialer Prozess 
betrachtet, der sich im Lebenslauf verändert. Die 
wichtigsten Forschungsfragen richten sich auf 
Formen, Bedingungen und Folgen eingeschränk-

ter Teilhabe sowie auf die Möglichkeiten, diese zu 
verbessern. Wir befassen uns derzeit vor allem mit 
Gruppen, die besondere Arbeitsmarktprobleme 
aufweisen (Jugendliche, Ältere, Rehabilitanden); 
mit Lebenszusammenhängen im Hilfebezug – von 
der materiellen Versorgung bis zum Teilhabe
empfinden; mit besonderen Maßnahmen im 
SGB  II und mit Modellversuchen in der Arbeits-
vermittlung. Dabei sind wir  einer theoretisch ins-
pirierten, empirisch mikrofundierten Soziologie 
verpflichtet. Wir arbeiten mit quantitativen und 
qualitativen Methoden und Daten; besonders her-
vorzuheben sind das IAB-Panel „Arbeitsmarkt und 
soziale Sicherheit“ und das vom Bereich selbst 
aufgebaute qualitative Panel „Armutsdynamik“, 
einer in Art und Umfang einzigartigen Erhebung 
in Deutschland. 

Projekt „Jugendliche und junge  
Erwachsene im SGB II“

Um den Start in das Erwerbsleben zu erleichtern, 
werden junge Erwachsene in der Grundsicherung 
für Arbeitsuchende mit arbeitsmarktpolitischen 
Instrumenten gefördert – etwa Eignungsfest-
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stellungs- und Trainingsmaßnahmen sowie Ar-
beitsgelegenheiten in der Mehraufwandsvariante 
(kurz Zusatzjobs). Inwieweit solche Instrumente 
die Beschäftigungschancen tatsächlich erhöhen, 
hängt auch von den individuellen Voraussetzun-
gen der jungen Arbeitslosen ab. So müssen junge 
Menschen mit Partnern oder Kindern sowohl die 
Teilnahme an der Maßnahme als auch die Auf-
nahme einer Erwerbstätigkeit mit ihren familiä-
ren Verpflichtungen vereinbaren können. Dabei 
scheinen traditionelle Geschlechterrollen bereits 
für die Teilnahmechancen eine Rolle zu spielen. 
So werden junge Frauen mit Partner oder Part-
ner und Kind(ern) unterdurchschnittlich häufig in 
Trainingsmaßnahmen oder Zusatzjobs vermittelt. 
Vor allem in betrieblichen Trainingsmaßnahmen 
sind sie unterrepräsentiert. Dagegen werden jun-
ge Arbeitslose, die allein leben, im Schnitt über-
proportional häufig gefördert. 

Im Vergleich zu ungeförderten (aber ansons-
ten vergleichbaren) jungen Arbeitslosen haben 
junge Arbeitslose, die an betrieblichen Trainings-
maßnahmen teilnehmen, mittelfristig deutlich 
höhere Beschäftigungschancen – unabhängig 
von Geschlecht und Haushaltssituation (vgl. 
Abbildung). Gerade junge Mütter, die aufgrund 
familiärer Verpflichtungen weniger flexibel sein 
können, profitieren von betrieblichen Angebo-
ten besonders stark. Auch Zusatzjobs verbessern 
die Beschäftigungschancen von Frauen mit Part-
ner deutlich. Für andere Teilgruppen sind die 
Beschäftigungsgewinne durch Zusatzjobs dage-
gen gering oder sogar negativ. Die Ergebnisse 
legen die Vermutung nahe, dass die Maßnahme-
teilnahme jungen Müttern eine Gelegenheit bie-
ten kann, Arrangements für die Vereinbarkeit von 
Erwerbstätigkeit und Familie zu treffen, was einen 
Erwerbseintritt begünstigt.

Schwerpunkt „Lebenschancen und soziale Ungleichheit“

Näheres zu den Projekten des Bereichs unter 
www.iab.de/projekte.

Forschungsbereich  
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Nettoeffekte der Maßnahmeteilnahme auf sozialversicherungs- 
pflichtige Beschäftigung 30 Monate nach Förderbeginn 
im Vergleich zu einer Nicht-Teilnahme, in Prozentpunkten 

**) p <=.05   ***) p <=.01  

Lesebeispiel: Von den alleinlebenden Männern, die an betrieblichen Trainingsmaßnah-
men teilgenommen haben, sind 30 Monate nach Förderbeginn knapp 10 Prozentpunkte 
mehr in sozialversicherungspflichtiger Beschäftigung als bei denjenigen, die nicht daran 
teilgenommen haben. 

Quelle: Achatz et al. (2011).	  ©IAB
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Männer

 betriebliche Trainingsmaßnahmen    schulische Trainingsmaßnahmen   Zusatzjob 
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Der Forschungsbereich „Panel Arbeitsmarkt und 
soziale Sicherung“ ist mit der Vorbereitung, 
Durchführung und Aufbereitung der gleichna-
migen Panelstudie betraut. Die aus dieser Studie 
gewonnenen Daten bilden die Basis für sein For-
schungsprogramm.

Die Erhebung

Mit dem Panel ‚Arbeitsmarkt und soziale Siche-
rung’ (PASS) hat das IAB in den vergangenen Jah-
ren eine neue Datenbasis für die Arbeitsmarkt-, 
Sozialstaats- und Armutsforschung in Deutschland 
aufgebaut. Ausschlaggebend war die Erkenntnis, 
dass die individuellen und sozialen Folgen der 
Grundsicherung für Arbeitsuchende nur dann an-
gemessen untersucht werden können, wenn auch 
der Haushaltskontext von Leistungsempfängern 
berücksichtigt wird. Denn arbeitsmarktpolitische 
Instrumente können je nach Haushaltskontext 
unterschiedliche Wirkungen entfalten. Zu die-
sem Zweck werden in etwa 5.000 Haushalten mit 
Arbeitslosengeld-II-Bezug und weiteren 5.000 

Haushalten der deutschen Wohnbevölkerung alle 
Personen ab 15 Jahren zu arbeitsmarktrelevanten 
Themen befragt. Auf dieser Datenbasis können 
die Lebenslagen von Leistungsempfängern und 
einkommensschwachen Erwerbstätigen detailliert 
beschrieben und ausgewählte Aspekte des Lebens- 
und Erwerbsverlaufs untersucht werden. Insbe-
sondere lässt sich damit die Dynamik des Grundsi-
cherungsbezugs analysieren. Das Fragenspektrum 
umfasst neben soziodemografischen Merkmalen 
und der Haushaltszusammensetzung verschiedene 
Module zu Erwerbstätigkeit, Arbeitsuche, Einkom-
men, Lebensstandard, Leistungsbezug, Gesundheit 
und sozialen Netzwerken. Zudem werden Kontakte 
zu Grundsicherungsträgern und Informationen zur 
Teilnahme an Maßnahmen erhoben. Im Jahr 2011 
wurde der Scientific Use File (Datei zur wissen-
schaftlichen Nutzung) der vierten Welle des Panels 
fertig gestellt. Er steht über das Forschungsdaten-
zentrum auch externen Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern zur Verfügung. Daneben wird 
seit diesem Jahr auch ein absolut anonymisierter 
„Campusfile“ für Studium und Lehre angeboten. 
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Subjektiv wahrgenommene gesellschaftliche Integration  
nach Erwerbsstatus in Ost- und Westdeutschland 
Mittelwerte auf einer Skala von 1 bis 10 (1=ausgeschlossen, 10=dazugehörig)
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Schwerpunkt „Lebenschancen und soziale Ungleichheit“

Forschungsagenda des Bereichs

Parallel zu den Arbeiten an der Datenbasis for-
schen die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Bereichs mit den Daten des PASS zu den drei 
Schwerpunkten „Dauer und Dynamik des Bezugs 
von Arbeitslosengeld II und von Einkommens-
armut“, „Versorgungslage von Haushalten in Ar-
mutslagen“ und „Methodische Begleitforschung 
zu PASS“. 

In einem gemeinsamen Projekt mit dem For-
schungsbereich „Betriebe und Beschäftigung“ 
wurde im Jahr 2011 die „Soziale Integration 
von befristet Beschäftigten und Leiharbeitern 
in Deutschland“ untersucht. Eine nachhaltige 
Arbeitsmarktintegration gilt als wesentliche Vor-
aussetzung für gesellschaftliche Teilhabe. Ange-
sichts der starken Zunahme von Leiharbeit und 
befristeter Beschäftigung stellt sich die Frage, wie 
sich „temporäre“ Beschäftigungsverhältnisse auf 
die subjektiv wahrgenommene gesellschaftliche 
Integration der Arbeitnehmer auswirkt. 

Anhand von PASS-Daten wurde das soziale 
Zugehörigkeitsempfinden von Arbeitslosen und 
Erwerbstätigen in unterschiedlichen Beschäf-
tigungsformen verglichen (vgl. Abbildung). 
Einerseits besteht ein positiver Zusammenhang 
zwischen Erwerbstätigkeit und Integration: 
Erwerbstätige fühlen sich – unabhängig von der 
konkreten Beschäftigungsform – stärker integriert 
als Arbeitslose. Andererseits fällt die wahrgenom-
mene Zugehörigkeit zur Gesellschaft bei befristet 
Beschäftigten und Leiharbeitern geringer aus als 
bei Festangestellten. Zum einen sind deren Löhne 
niedriger als die der Festangestellten. Zum ande-
ren sind insbesondere Leiharbeiter weniger gut in 
soziale Netzwerke eingebettet. Letzteres dürfte 
unter anderem der geringen beruflichen Pla-
nungssicherheit geschuldet sein.

Näheres zu den Projekten des Bereichs unter 
www.iab.de/projekte.

Forschungsbereich 
Panel Arbeitsmarkt und soziale 
Sicherung

Leiter

Dr. Mark Trappmann

Quelle: PASS, Wellen 1 und 2.   ©IAB Gesamt       West       Ost    
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Die Forschungsgruppe beschäftigt sich im Rah-
men der Ungleichheits- und Armutsforschung mit 
der Grundsicherung für Arbeitsuchende. Dabei 
konzentrieren wir uns auf dynamische Prozesse 
bei Haushalten und Bedarfsgemeinschaften, die 
Leistungen der sozialen Grundsicherung bezie-
hen. Wichtigste Datengrundlage ist das in der 
Forschungsgruppe entwickelte „Administrative 
Panels SGB II“, das auf Prozessdaten der Bundes-
agentur für Arbeit basiert. 

Die Lebenslagen von SGB II-Beziehern sind 
unterschiedlich. Auch die Wahrscheinlichkeit, in die 
Grundsicherung zu fallen beziehungsweise diese 
zu verlassen, variiert erheblich. Die Ursachen dafür 
sind vielfältig. Das SGB II erweist sich zunehmend 
als Grundsicherung nicht nur für Arbeitsuchende, 
sondern generell für erwerbsfähige Personen mit 
niedrigem Einkommen und deren Haushaltsmitglie-
der. Gut die Hälfte der erwerbsfähigen Leistungs-
berechtigten ist arbeitslos oder nimmt an Maßnah-
men zur Qualifizierung und Eingliederung teil. Die 
übrigen sind entweder sozialversicherungspflichtig 
beschäftigt oder wegen schulischer Ausbildung, 
Betreuungs- und Pflegeaufgaben beziehungsweise 
aus anderen Gründen nicht zur Arbeitsuche ver-

pflichtet. Kinder und junge Familien, insbesondere 
Alleinerziehende, sind überdurchschnittlich häufig 
auf Leistungen aus dem SGB II angewiesen. Denn 
neben der Arbeitsmarktintegration ist auch der 
jeweilige Haushaltskontext für Dauer und Grad 
der Hilfebedürftigkeit verantwortlich.

Arbeitsschwerpunkte

Wir analysieren schwerpunktmäßig, wie sich die 
Verbleibsdauer in der Grundsicherung für ver-
schiedene Personengruppen, insbesondere bei Fa-
milien mit Kindern, entwickelt und untersuchen 
die zugrunde liegenden Einflussfaktoren. Zum an-
deren beleuchten wir das Zusammenspiel von Be-
dürftigkeit und Arbeitsmarktintegration sowie die 
Situation von erwerbstätigen Leistungsbeziehern. 
Wir gehen also der Frage nach, inwieweit Leis-
tungsbezieher eine Erwerbstätigkeit aufnehmen 
und so die Grundsicherung wieder verlassen. 

Ausgewählte Befunde

Das Hauptziel der Grundsicherung für Arbeitsu-
chende ist es, die betroffenen Personen wieder in 
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den Arbeitsmarkt zu integrieren und damit deren 
Hilfebedürftigkeit zu beenden oder zumindest zu 
reduzieren (§1 SGB II). Im Jahr 2008 bezogen rund 
5 Millionen erwerbsfähige Personen Leistungen 
aus dem SGB II. Davon nahmen knapp 1,2 Milli-
onen eine neue sozialversicherungspflichtige Be-
schäftigung und 565.000 einen Mini-Job auf. Im 
Jahresdurchschnitt waren 1,3 Millionen Leistungs-
bezieher erwerbstätig. Damit liegt der Anteil der 
so genannten „Aufstocker“ bei 26 Prozent. Dieser 
relativ hohe Wert kommt unter anderem dadurch 
zustande, dass nicht alle Arbeitsaufnahmen die 
Bedürftigkeit beenden. Nur gut die Hälfte (51 %) 
der neu aufgenommenen Beschäftigungsverhält-
nisse ist bedarfsdeckend, und nur in 37 Prozent 
der Fälle wird der Leistungsbezug für mindestens 
sechs Monate beendet. 

Ob der Bedarf gedeckt werden kann, hängt von 
der Arbeitszeit, dem Lohn und der Anzahl der 
zu versorgenden Haushaltsmitglieder ab. Rund 
70 Prozent der neuen sozialversicherungspflichti-
gen Beschäftigungen sind Vollzeitjobs. In 56 Pro-
zent der Fälle gelingt dadurch der Sprung aus 
Hartz IV, bei neu aufgenommen Teilzeittätigkeiten 
sind es hingegen nur 37 Prozent.

Bei alleinstehenden Leistungsempfängern ist 
der Anteil derjenigen, die ihre Bedürftigkeit durch 
eine Erwerbstätigkeit überwinden können, mit 
64 Prozent am höchsten. In Haushalten von Paa-
ren mit Kindern und Alleinerziehenden schlägt 
der höhere Bedarf durch: Hier führt eine Erwerbs-
tätigkeit nur in 37 beziehungsweise 38 Prozent 
der Fälle zum Verlassen der Grundsicherung. Ein 
weiterer Qualitätsaspekt der neu begonnenen 
Beschäftigungsverhältnisse ist deren Stabilität: 
55 Prozent der Leistungsempfänger, die eine neue 
Erwerbstätigkeit begonnen haben, sind auch nach 
sechs Monaten noch beschäftigt.

Die Mehrzahl der Leistungsempfänger zeigt 
eine hohe Bereitschaft zur Arbeitsaufnahme – 
auch wenn es sich um eine instabile und niedrig 

bezahlte Beschäftigung handelt, die den Leis-
tungsbezug nicht beendet.

Schwerpunkt „Lebenschancen und soziale Ungleichheit“

Näheres zu den Projekten der Forschungsgruppe 
unter www.iab.de/projekte.
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Arbeitsaufnahmen von SGB-II-Leistungsbeziehern 2008  
Anteile in Prozent

nach Dauer 
der Beschäftigung*)

über 6 Monate  

unter 6 Monate 

  

nach 
Einkommensbeitrag

nachhaltig 
 bedarfsdeckend**) 

nicht nachhaltig
 bedarfsdeckend 

 nicht bedarfsdeckend  

nach 
Arbeitszeit

Vollzeit  

Teilzeit 
 >18 Std./Woche 

Teilzeitzeit 
 <18 Std./Woche

Ausbildung

*) Angaben zur Beschäftigungsdauer wurden auf Basis des 1. Halbjahres 2008 hochgerechnet.

**) Nachhaltig bedarfsdeckend: Mindestens sechs Monate ohne SGB-II-Leistungsbezug.      

Quelle: IAB-Forschungsgruppe Dynamik in der Grundsicherung, Auswertungen aus dem 
Administrativen Panel und der Beschäftigten-Historik; hochgerechnete Werte. ©IAB
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Eine der wesentlichen Aufgaben des „Kompetenz-
zentrums Empirische Methoden“ (KEM) ist es, die 
Qualität empirischer Arbeitsmarktanalysen lau-
fend zu verbessern. Zu diesem Zweck forschen wir 
im Bereich „Survey Methodology“ (Befragungs-
methoden), setzen statistische und ökonometri-
sche Methoden ein und entwickeln diese weiter. 
Derzeit liegen die Schwerpunkte unserer Analysen 
auf Antwortverzerrungen in Umfragen, Konse-
quenzen und Problemen der Zustimmungsbe-
reitschaft von Befragten, sowie auf der Bereit-
stellung faktisch anonymisierter synthetischer 
Daten. Dabei handelt es sich um Daten, die auf 
Basis der Originaldaten erzeugt wurden, und die 
auch deren volles Analysepotenzial besitzen, ohne 
dass damit die befragten Personen oder Betriebe 
identifiziert werden können. Für das Graduierten-
kolleg übernimmt KEM die Lehre im Bereich Me-
thoden und Statistik.

Unsere Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler sind auch international präsent – mit Veröf-
fentlichungen in referierten Zeitschriften und 

Vorträgen auf wissenschaftlichen Kongressen. 
KEM organisiert Konferenzen und Workshops zu 
methodischen Themen, pflegt externe Koopera-
tionen und wirbt Drittmittel ein. Mit dem For-
schungsdatenzentrum des IAB, den Universitäten 
in Essex , London , Southampton (jeweils Groß-
britannien), Ann Arbor Michigan (USA), und dem 
italienischen Amt für Statistik führen wir derzeit 
gemeinsame Drittmittelprojekte durch. 

Innerhalb des IAB sind wir stark vernetzt und 
arbeiten mit anderen Forschungsbereichen an 
gemeinsamen Projekten. KEM steht allen For-
schungsbereichen beratend zur Seite und hat im 
abgelaufenen Jahr eine regelmäßige Methoden-
sprechstunde eingeführt, die von den Kolleginnen 
und Kollegen auch intensiv genutzt wurde. Wir 
haben zudem eine Initiative gestartet, um am IAB 
methodische Mindeststandards für Befragungen 
zu erarbeiten. Auch die arbeitsmarktpolitische 
Praxis profitiert vom methodischen Know-how 
des Kompetenzzentrums, etwa über die monat-
liche Bereitstellung saisonbereinigter Arbeits-
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marktkennziffern für die Arbeitsmarktberichter-
stattung und die Statistik der Bundesagentur für 
Arbeit.

Auch die Weiterqualifizierung unserer eigenen 
Mitarbeiter ist uns ein wichtiges Anliegen – der-
zeit beschäftigen wir vier Doktorandeninnen und 
Doktoranden, einen durch die Humboldt-Stiftung 
geförderten Post-Doktoranden, sowie zwei Habi-
litanden. Ausgewählte Ergebnisse einer von Prof. 
Christian Dustmann betreuten und von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft (DFG) finanzierten 
Arbeit sind im Folgenden beschrieben.

DFG-Projekt: Wie reagieren Firmen  
auf Importkonkurrenz aus China?

Seit 2001 ist China Mitglied der Welthandelsorga-
nisation. Im vergangenen Jahrzehnt verzeichnete 
China eine rasante wirtschaftliche Entwicklung: 
Es hat Deutschland mittlerweile als Exportwelt-
meister abgelöst. Daneben ist der Wert der für 
Deutschland bestimmten chinesischen Exporte 
zwischen 2001 und 2007 um mehr als 250 Pro-
zent gestiegen (vgl. Abbildung). Am höchsten sind 
die Wachstumsraten für Güter aus der verarbei-
tenden Industrie. 

Wir untersuchen, welche Strategien westdeut-
sche Firmen wählen, um sich gegen den gestie-
genen Wettbewerbsdruck aus China zu behaup-
ten. Unsere Analysen zeigen, dass Betriebe aus 
Branchen, in denen der Anteil der Importe aus 
China relativ stark gestiegen ist, eher geschlossen 
werden, eher aus einem Tarifvertrag aussteigen 
und eher neue Produkte auf den Markt bringen. 
Interessanterweise finden wir bisher keine empi-
rische Evidenz für eine Produktionsauslagerung 
in Niedriglohnländer. Während die weniger effi-
zienten Firmen vom Markt verschwinden, versu-
chen die weiter produzierenden Firmen Kosten zu 
sparen, indem sie Löhne senken oder sich gegen-
über der chinesischen Konkurrenz mit neuen 

Produkten eine Monopolstellung am Markt ver-
schaffen. Zudem zeigt sich, dass die produktive-
ren Firmen eher Produktinnovationen einführen, 
während die weniger produktiven Firmen eher aus 
dem Flächentarifvertrag aussteigen oder in Kon-
kurs gehen. Innovationspolitik kann folglich auch 
unter hohem internationalen Wettbewerbsdruck 
als Alternative zu Kosten- und Lohnsenkungen 
gesehen werden.

Schwerpunkt „Methoden und Datenzugang“

Näheres zu den Projekten des Bereichs siehe unter 
www.iab.de/projekte.

Kompetenzzentrum  
Empirische Methoden

Leiterin

Prof. Dr. Frauke Kreuter

Importe aus verschiedenen Weltregionen nach Deutschland
Veränderung in Prozent
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1) ASEAN (Verband südostasiatischer Nationen): Brunei, Kambodscha, Indonesien, Laos,  
	 Malaysia, Myanmar, Philippinen, Singapur, Thailand, Vietnam. 
2) BRIK: Brasilien, Russland, Indien, Südkorea. 
3) CEC (Central and Eastern European Countries): Estland, Lettland, Litauen, Polen, Ungarn, 
	 Tschechien, Slowakei, Slowenien

Quelle: UN Comtrade.	 ©IAB
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Das Forschungsdatenzentrum der BA im IAB (FDZ) 
bereitet Individualdatensätze auf, die im Bereich 
der Sozialversicherung und in der Arbeitsmarkt- 
und Berufsforschung entstehen und stellt sie für 
wissenschaftliche Zwecke zur Verfügung. Das FDZ 
ist auch Mittler zwischen den Datenproduzenten 
— insbesondere der Bundesagentur für Arbeit (BA) 
sowie den Forschungsbereichen und Projektgrup-
pen des IAB — und den externen Datennutzerin-
nen und -nutzern. Das FDZ hat zu diesem Zweck 
transparente und standardisierte Zugangsregelun-
gen entwickelt – unter Einhaltung der geltenden 
Datenschutzbestimmungen. Es führt Datenauf-
bereitungen, -aktualisierungen und -prüfungen 
durch, dokumentiert die bereitgestellten Daten 
genau und umfassend und berät individuell über 
Zugang, Handling und Analysemöglichkeiten so-
wie über Reichweite und Gültigkeit der Daten. 
Seit seiner Gründung im Jahr 2003 hat sich das 
FDZ im In- und Ausland fest etabliert. 

Wissenschaftsrat würdigt Arbeit des FDZ

Die Daten des FDZ werden ständig aktualisiert, 
neue Mikrodatensätze erstellt beziehungsweise 
erweitert und Merkmale bereinigt oder neu gene-
riert. Das Angebot reicht von administrativen Da-

ten der BA, über Befragungen des IAB bis hin zu 
kombinierten Daten aus verschiedenen Quellen. 
Sehr viele der Mikrodatensätze sind umfangreich 
und international einzigartig. Alle Daten kön-
nen im Rahmen von Gastaufenthalten oder über 
kontrollierte Datenfernverarbeitung analysiert 
werden. Zusätzlich gibt das FDZ faktisch anony-
misierte Datensätze (Scientific Use Files) an For-
schungseinrichtungen weiter und bietet „Campus 
Files“ für die Lehre an. Auf seiner Website (http://
fdz.iab.de) bietet das FDZ Dokumentationen und 
Arbeitshilfen wie den FDZ-Datenreport oder den 
FDZ-Methodenreport an, die das Arbeiten mit den 
Datensätzen erleichtern. Auch der Wissenschafts-
rat würdigt explizit die Arbeit des FDZ in seiner 
Stellungnahme vom 11.11.2011: „Der Zugang zu 
umfangreichen Daten ist für die wirtschafts- und 
sozialwissenschaftliche Forschung von zentraler 
Bedeutung. Daher sollte das Institut diese Akti-
vitäten zukünftig unbedingt beibehalten und wo 
möglich und sinnvoll intensivieren“.

Beteiligung an Forschungsprojekten

Im Projekt „Forschungsdatenzentrum im For-
schungsdatenzentrum“ werden in Kooperation 
mit den FDZ der Statistischen Landesämter und 
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dem Institute for Social Research in Ann Arbor 
(USA) die Daten des FDZ der BA im IAB seit Ende 
2011 auch in den Forschungsdatenzentren in Ann 
Arbor, Dresden, Berlin und Bremen angeboten. Ab 
2012 kommt Düsseldorf als ein weiterer Standort 
hinzu. Diese Entwicklungen werden vom IT-Sys-
temhaus der BA und dem Geschäftsbereich ITM 
unterstützt und vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung finanziert.

Im Projekt „Data without Boundaries “ arbeiten 
27 Partner aus zwölf europäischen Ländern daran, 
den Zugang zu sensiblen Mikrodaten europaweit 
zu verbessern und zu vereinheitlichen. Dazu zäh-
len grenzüberschreitende Gastaufenthalte und 
gesicherte Internetverbindungen ebenso wie 
vereinfachte Genehmigungsprozesse. Das Projekt 
wird aus dem 7. Schwerpunktprogramm der EU 
mitfinanziert. 

In einem von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft geförderten Projekt baut das FDZ ge-
meinsam mit der Universität Duisburg-Essen das 
„German Record Linkage Centre“ auf. Hauptziel 
des Zentrums ist, die vielen Sozial- und Wirt-
schaftsdaten in Deutschland noch stärker als bis-
her zusammenzuführen. Dadurch sollen die Ana-
lysepotenziale bereits vorhandener Daten besser 
genutzt werden. 

In einem vom Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales geförderten Projekt hat das FDZ auch die 
Auswirkungen des Mindestlohns im Bauhauptge-
werbe wissenschaftlich evaluiert. In Ostdeutsch-
land wird seit der Einführung des Mindestlohns 
1997 ein hoher Anteil gewerblicher Arbeitnehmer 
nahe der Untergrenze entlohnt. In Westdeutsch-
land ist das nicht der Fall. Für die Mindestlohn-
einführung lassen sich positive Auswirkungen auf 
das Lohnwachstum nachweisen. Nur sehr geringe 
beziehungsweise keine Folgen finden sich für die 
inländische Beschäftigung und die Wettbewerbs-
fähigkeit der inländischen Betriebe. Aufgrund der 
Besonderheiten des Bauhauptgewerbes ist aber 
bei der Übertragbarkeit der Ergebnisse auf andere 
Wirtschaftszweige oder Gesamtdeutschland Vor-

sicht geboten. Das Projekt wurde in Zusammenar-
beit mit dem Rheinisch-Westfälischen Institut für 
Wirtschaftsforschung, dem Institut für Sozialfor-
schung und Gesellschaftspolitik und der Instituts-
leitung des IAB durchgeführt.

Standorte des FDZ
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Stabsstelle 

„Forschungskoordination“

Aufgabe der Stabsstelle „Forschungskoordination“ 
(Foko) ist es, Evaluationsprojekte und ihre Ergeb-
nisse transparent zu machen, zu bündeln und Im-
pulse für neue Projekte zu setzen. Sie ist Haupt-
ansprechpartnerin für das Bundesministerium für 
Arbeit und Soziales (BMAS) und die Zentrale der 
Bundesagentur für Arbeit (BA). Zweimal jährlich 
fasst Foko neue Befunde des IAB zu den Wirkun-
gen des SGB II in einem Bericht an das BMAS zu-
sammen. Innerhalb des IAB stimmt Foko das jähr-
liche Forschungsprogramm ab. Zudem organisiert 
die Stabsstelle für unterschiedliche Zielgruppen 
Veranstaltungen zur Evaluationsforschung. 

Wichtige Veranstaltungen

Zum siebten Mal fand 2011 das von Foko organi-
sierte Forum „Forschungsergebnisse aus dem IAB“ 
in der Führungsakademie der BA statt. Dabei wur-
de über den demografischen Wandel, das Kurzar-
beitergeld und den Gründungszuschuss diskutiert. 
Gemeinsam mit der evangelischen Akademie Bad 
Boll führte Foko die Tagung „Fachkräfte gesucht: 
Ansatzpunkte, Akteure, Potenziale“ durch. Die Vor-
tragsreihe IAB-Colloquium, die Heike Hofbauer-

Geer und Sandra Scholz organisieren, trägt zur 
Vernetzung mit der Scientific Community bei und 
hat sich zu einem zentralen Ort der wissenschaft-
lichen Debatte innerhalb des Instituts entwickelt.

Projektmitarbeiter in den  
Stützpunktagenturen –  
Unterstützung für die Forschung

Über seine Projektmitarbeiter (‚ProIAB‘) in den 
zehn Stützpunktagenturen des IAB stellt Foko 
Ressourcen für die Forschung bereit. Mit ihren 
Kenntnissen der Fachverfahren der BA und dem 
Feldzugang in den Arbeitsagenturen leisten die 
ProIAB einen wichtigen Beitrag für die Forschung. 
Dank ihrer Kenntnisse regionaler Besonderheiten 
lassen sich gezielt Informationen und Daten für 
einschlägige Forschungsprojekte erschließen. Ein-
satzschwerpunkte waren die „Evaluation beste-
hender gesetzlicher Mindestlohnregelungen“ so-
wie die Untersuchung der Regelung für kurzfristig 
Beschäftigte in der Arbeitslosenversicherung. 
Zudem waren sie an der Evaluation der „Pers-
pektive Wiedereinstieg“ beteiligt – einem bun-
desweiten Förderprogramm für Frauen, die nach 
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einer langjährigen familienbedingten Erwerbsun-
terbrechung zurück in den Beruf wollen, und zu 
den Regelungen für kurzfristig Beschäftigte in der 
Arbeitslosenversicherung beteiligt. 

Qualitätssicherung

Weiterhin organisiert Foko die Qualitätssicherung 
von IAB-Projekten in der von Dr. Peter Kupka ge-
leiteten Arbeitsgruppe „Projektbegutachtung“. Ge-
meinsam mit dem „Wissenschaftsmanagement“ 
leitet die Stabsstelle auch das Projekt „Qualität 
und Qualitätssicherung am IAB“. Ziel ist es, die 
Qualitätssicherung in der IAB-Forschung zu doku-
mentieren. Hierzu fanden im Berichtsjahr mehrere 
Workshops statt, die sich der Qualitätssicherung 
von Projekten, Publikationen und Beratungsleis-
tungen sowie von Daten und Methoden widme-
ten. Die dort gewonnenen Informationen wurden 
in einem Qualitätsbericht zusammengefasst und 
dienen der Weiterentwicklung des Qualitätsma-
nagements.

Eigene Forschung

Auch 2011 hat Foko selbst im Bereich „Vermittlung 
und Beratung“ geforscht. Außerdem wurde die 
gemeinsam mit dem Institut für Sozialforschung 
und Gesellschaftspolitik durchgeführte Evaluati-
on der Arbeitsgelegenheiten (AGH) in Hamburg 
abgeschlossen. Demnach haben die Arbeitsgele-
genheiten in Hamburg die individuellen Beschäf-
tigungschancen im Durchschnitt nicht verbessert 
(vgl. Abbildung). Die Effekte unterscheiden sich 
zwischen den Beschäftigungsträgern allerdings 
erheblich. Bei den erfolgreichsten Trägern führen 
die AGH schon nach drei Monaten zu besseren Be-
schäftigungschancen, bei den schlechtesten finden 
sich signifikant negative Effekte über den gesam-
ten Beobachtungszeitraum. Eine Befragung der 
Teilnehmer zeigte, dass diese die Teilnahme mehr-

heitlich (rund 70 %) als sinnvoll erachteten. Der 
persönliche Nutzen wurde vor allem in der finan-
ziellen Besserstellung (51 %) und der tagesstruktu-
rierenden Wirkung (48 %) gesehen. Rund 40 Pro-
zent der Teilnehmerinnen und Teilnehmer gaben 
jedoch an, von der Tätigkeit unterfordert zu sein. 

Näheres zu den Projekten der Stabstelle unter  
www.iab.de/projekte.

Stabsstelle „Forschungskoordination“

Kausaler Effekt der Teilnahme an Arbeitsgelegenheiten (AGH)  
auf die Aufnahme eines regulären Beschäftigungsverhältnisses*
in Hamburg, Eintrittskohorte Januar bis März 2008, in Prozentpunkten

*Erläuterung: Im Durchschnitt führt die AGH-Teilnahme für die Geförderten zunächst 
zu einer signifikant niedrigeren Wahrscheinlichkeit, ein (ungefördertes) Beschäftigungs-
verhältnis am ersten Arbeitsmarkt aufzunehmen, wenn man sie mit einer sehr ähnlichen 
Gruppe von Nicht-Teilnehmern vergleicht. 

Quelle: IAB-Kurzbericht, 20/2011.	 ©IAB
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Nachwuchsförderung am IAB  

Das Graduiertenprogramm (GradAB)

Seit Oktober 2004 führt das IAB zusammen mit 
der Rechts- und Wirtschaftswissenschaftlichen 
Fakultät der Universität Erlangen-Nürnberg ein 
Programm zur Förderung von Promotionsvorha-
ben im Bereich der Arbeitsmarktforschung durch. 
Es wendet sich an überdurchschnittlich qualifi-
zierte Hochschulabsolventinnen und -absolven-
ten der Wirtschafts- und Sozialwissenschaften, 
die sich in ihrer Dissertation mit der empirischen 
und theoretischen Erforschung des Arbeitsmark-
tes oder der Entwicklung geeigneter statistisch-
ökonometrischer Methoden beschäftigen. Dabei 
werden solche Dissertationsvorhaben besonders 
gefördert, die von der Anbindung an das IAB in 
besonderer Weise profitieren und die sich gut in 
das Forschungsprofil des IAB einfügen.

Die Graduierten werden durch erfahrene Men-
torinnen und Mentoren aus dem IAB individuell 
betreut und in enger Kooperation mit universitä-
ren Forschungseinrichtungen auf ihrem Weg zur 
Promotion begleitet. Herzstück ist das Studien-
programm, das parallel zu den Promotionsvor-
haben stattfindet und den Graduierten die Mög-
lichkeit bietet, ihre theoretischen, methodischen 
und anwendungsorientierten Kompetenzen im 

Bereich der Arbeitsmarktforschung zu erweitern 
und zu vertiefen. Zudem erhalten die Graduier-
ten ein monatliches Stipendium des IAB in Höhe 
von 1000 Euro. Gegebenenfalls kommt dazu noch 
ein Familienzuschlag von 220 Euro. Auch reguläre 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des IAB, die an 
einem Promotionsvorhaben arbeiten, können sich 
als sogenannte Kollegiaten um eine Aufnahme in 
das Graduiertenprogramm bewerben.

Teilnehmer aus unterschiedlichen  
wissenschaftlichen Disziplinen

Im Jahr 2011 durchliefen zwei Bewerberinnen und 
ein Bewerber das Auswahlverfahren erfolgreich 
und traten als Stipendiatinnen bzw. Stipendiaten 
in das Graduiertenprogramm ein. Für sieben Sti-
pendiatinnen und Stipendiaten sowie einen Kolle-
giaten lief 2011 der Förderzeitraum von drei Jahren 
aus. Damit nahmen gegen Ende des Berichtsjahrs 
14 Graduierte am Programm teil, darunter sieben 
Ökonomen, sieben Sozialwissenschaftler und eine 
Geographin. Sieben Absolventinnen und Absol-
venten haben im vergangenen Jahr ihre Disserta-
tion eingereicht. 
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Nachwuchsförderung am IAB  

Das Graduiertenprogramm (GradAB)
Personalia

Prof. Herbert Brücker, Leiter des Forschungsbe-
reichs „Internationale Vergleiche und Europä
ische Integration“ im IAB, schied im Mai 2011 als 
Programmverantwortlicher für das GradAB auf 
Seiten des IAB turnusgemäß aus. Da sein Stellver-
treter, Prof. Guido Heineck, das IAB im Frühjahr 
2011 verlassen hat, wurden zwei neue Programm-
verantwortliche bestellt. Mit Prof. Frauke Kreuter, 
Leiterin des Kompetenzzentrums Empirische Me-
thoden, wurde eine Wissenschaftlerin mit großer 
internationaler Erfahrung zur Programmverant-
wortlichen berufen. Als Stellvertreter fungiert 
Prof. Mark Trappmann, Leiter des Forschungsbe-
reichs Panel „Arbeitsmarkt und Soziale Sicherung“.

Die Studienkoordinatorin des GradAB, Dr. San-
dra Huber, befand sich von Ende Februar bis Mitte 
Oktober in Elternzeit. Sie wurde in dieser Zeit von 
Kerstin Ziegler vertreten.

Internationaler Austausch intensiviert

Die Umstellung der Programmsprache auf Englisch 
und die Einführung einer finanziellen Unterstüt-

zung von Forschungsaufenthalten im Ausland im 
Jahr 2010 haben entscheidend dazu beigetragen, 
das Programm für ausländische Bewerber bezie-
hungsweise Gastwissenschaftler attraktiv zu ma-
chen und den Graduierten aus Deutschland das 
Forschen im Ausland zu erleichtern. Beide Maß-
nahmen zeigten bereits im abgelaufenen Jahr 
Wirkung: So wurde im Herbst 2011 eine Stipendi-
atin mit englischer Muttersprache aufgenommen. 
Auch sind mehr Forschungsaufenthalte im Ausland 
zu verzeichnen. Silvia Melzer nahm eine Einladung 
nach Tilburg (Niederlande) wahr, Heiko Stüber 
absolvierte einen dreimonatigen Forschungsauf-
enthalt in Edinburgh (Großbritannien), Wolfgang 
Dauth forschte für drei Monate in Boston (USA), 
Manfred Antoni ging im Oktober 2011 für zwei 
Monate an die University of Essex in Großbritan-
nien und Alexander Mosthaf verbrachte drei Wo-
chen an der Universität von Gent in Belgien. 

Mit zahlreichen Vorträgen präsentierten sich 
die Graduierten auf internationalen wissenschaft-
lichen Veranstaltungen. Beispielhaft genannt 
seien die Tagung „Rational Choice Sociology“ an 
der Venice International University in Italien, die 
Tagung des U.S. Census Bureau in Washington D.C., 

Das GradAB-Studienprogramm*

*überwiegend in englischer Sprache

Das Graduiertenprogramm

 63

Teilleistung 5: 
Vortragsteilnahme

Besuch von Vorträgen im Rahmen des IAB-Colloquiums oder in Forschungssemina-
ren von Promotionsstudiengängen des Fachbereichs Wirtschaftswissenschaften der 
Universität Erlangen-Nürnberg

Teilleistung 1 - 3: 
Lehrveranstaltungen

Pflichtmodul I: Statistik 
und Ökonometrie

Pflichtmodul II: Soziolo-
gische und ökonomi-
sche Grundlagen der 
Arbeitsmarktforschung

Acht Wahlpflichtmodule aus vier Themenfeldern:
■■ Institutionen, mikro- und makroökonomische  
Theorien des Arbeitsmarktes

■■ Sozialstruktur, Bildung und Verteilung
■■ Internationalisierung und Arbeitsmarkt
■■ Empirische Methoden 

Teilleistung 4: 
Vortragsverpflichtungen

Präsentation beim  
GradAB-Jour fixe

Präsentation beim  
GradAB-Jour fixe

Präsentation beim  
GradAB-Jour fixe

1. Förderjahr 2. Förderjahr 3. Förderjahr



der Regional Economics Workshop des Österreichi-
schen Instituts für Wirtschaftsforschung, die Kon-
ferenz der European Trade Study Group in Kopen-
hagen und der Irish Society of New Economists in 
Dublin, die Annual Conference der Scottish Econo-
mic Society in Perth sowie das Annual Meeting der 
Society of Labor Economics in Vancouver.

Einen festen Platz im Veranstaltungskalender 
des IAB hat inzwischen der von den Graduierten 
selbst organisierte Ph.D.-Workshop „Perspectives 
on (Un-) Employment“. Er fand 2011 bereits zum 

vierten Mal statt. Mit dem Ökonomen Gerard van 
den Berg (Universität Mannheim) und der Sozio-
login Hannah Brückner (Yale University) konnten 
zwei renommierte Keynote speaker gewonnen 
werden. In insgesamt sieben Sessions stellten 
15 Nachwuchswissenschaftlerinnen und Nach-
wuchswissenschaftler ihre Forschungsarbeiten 
vor, davon zwei aus dem Graduiertenprogramm 
selbst, vier aus dem europäischen Ausland und 
neun von deutschen Universitäten und For-
schungsinstituten. 

Name (S/K)* Förderbeginn Dissertationsthema (Arbeitstitel) Mentor/-in am IAB Erstgutachter/-in

Dengler,  
Katharina (S)

10/2010 Evaluation von Sequenzen aktiver Arbeitsmarkt-
programme für Arbeitslosengeld II-Empfänger in 
Deutschland

PD. Dr. Joachim Wolff Prof. Regina Riphahn, Ph.D., 
Universität Erlangen-Nürnberg

Dörr,  
Annabelle (S)

10/2009 Bildungsgutscheine und Zertifizierung  
im Bereich der beruflichen Weiterbildung

Prof. Dr. Gesine Stephan Prof. Dr. Bernd Fitzenberger, 
Universität Freiburg

Drasch,  
Katrin (S)

01/2009 Family-related career interruptions of women – 
Employment exits, re-entries and consequences on 
the future career

Dr. Corinna Kleinert Prof. Dr. Martin Abraham,  
Universität Erlangen-Nürnberg

Felderer, 
Barbara (S)

10/2011 Effects of Respondent Incentives  
on Nonresponse and Measurement Error

Prof. Dr. Frauke Kreuter Prof. Dr. Frauke Kreuter,

Hauptmann, 
Andreas (S)

10/2009 Arbeitsmarktwirkungen ausländischer  
Direktinvestitionen

Prof. Dr. Herbert Brücker Prof. Dr. Klaus Wälde,  
Universität Mainz

Hecht,  
Veronika (S)

01/2010 Determinanten und Arbeitsmarkteffekte  
von Offshoring und deren räumliche Differenzie-
rung. Eine Analyse von Produktionsverlagerung 
deutscher Betriebe nach Tschechien

Prof. Dr. Uwe Blien Prof. Dr. Joachim Möller,  
Universität Regensburg

Lucht,  
Michael (S)

10/2010 Beschäftigungsmigration und regionale  
Wirtschaftsentwicklung – Wechselwirkungen  
auf Produktivität, Innovation, Beschäftigung

Prof. Dr. Annekatrin Niebuhr Prof. Dr. Uwe Blien,  
Universität Bamberg

Moczall, 
Andreas (S)

10/2010 Betriebliche Wirkungen von AAMP-Maßnahmen 
gemessen mit administrativen Betriebsdaten

PD. Dr. Joachim Wolff Prof. Dr. Claus Schnabel, 
Universität Erlangen-Nürnberg

Nordmeier, 
Daniela (S)

10/2009 The Cyclicality of Worker Flows Dr. Hermann Gartner Prof. Dr. Christian Merkl,  
Universität Erlangen-Nürnberg

Sinibaldi, 
Jennifer (S)

10/2011 Evaluating the Quality of Interviewer Observed 
Paradata: An Analysis of the Measurement Error 
Prosperities and its Importance in Nonresponse 
Analysis and Adjustment

Prof. Dr. Frauke Kreuter Prof. Dr. Frauke Kreuter, 
Ludwig-Maximilians- 
Universität München

Stephani, 
Jens (S)

10/2009 Aspects of the wage mobility  
of low-wage workers

Prof. Dr. Lutz Bellmann Prof. Dr. Claus Schnabel,  
Universität Erlangen-Nürnberg

Umkehrer, 
Matthias (S)

10/2012 The Impact of Early Job-Loss on Workers‘ Wages and 
Lifetime Income

Stefan Bender Prof. Dr. Joachim Möller, 
Universität Regensburg

Vicari,  
Basha (S)

10/2010 Die Bedeutung der Institutionalisierung  
von Berufen für den Erwerbsverlauf

Prof. Dr. Uwe Blien Prof. Dr. Martin Abraham,  
Universität Erlangen-Nürnberg

Vosseler,  
Alexander (S)

10/2010 Persistenz regionaler Disparitäten –  Eine Analyse 
stochastischer Trends in Arbeitslosenquoten

Prof. Dr. Uwe Blien Prof. Dr. Susanne Rässler, 
Universität Bamberg

*StipendiatIn/KollegiatIn

Dissertationsprojekte im GradAB
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*StipendiatIn/KollegiatIn

Dissertationsprojekte der 2011 ausgetretenen Graduierten

Name (S/K)* Förderbeginn Dissertationsthema (Arbeitstitel) Mentor/-in am IAB Erstgutachter/-in

Antoni,  
Manfred (S)

01/2009 Erträge beruflicher Weiterbildung - Resultate von  
Produktivitätssteigerung oder Reaktion auf ein Signal?

Prof. Dr. Lutz Bellmann Prof. Dr. Claus Schnabel,  
Universität Erlangen-Nürnberg

Damelang, 
Andreas (S)

01/2008 Kulturelle Vielfalt in Deutschland: Erwerbsverläufe, 
Mobilität und Platzierung ausländischer Erwerbs
personen

Prof. Dr. Uwe Blien, 
Stefan Fuchs

Prof. Dr. Martin Abraham,  
Universität Erlangen-Nürnberg

Dauth,  
Wolfgang (S)

10/2008 The effect of the spatial concentration of enterprises 
on the development of regional employment

Prof. Dr. Uwe Blien / Dr. 
Katja Wolf

Prof. Regina Riphahn, Ph.D., 
Universität Erlangen-Nürnberg

Melzer,  
Silvia Maja (S)

10/2007 Geschlechtsspezifische Mobilitäts- und Migrations-
muster in Deutschland mit besonderer Berücksichti-
gung der Ost-West-Migration

Prof. Dr. Herbert Brücker Prof. Dr. Hans-Peter Blossfeld, 
Universität Bamberg

Mosthaf,  
Alexander (S)

10/2008 Arbeitsmarktchancen von Arbeitslosen und Niedrig-
lohnbeschäftigten

Stefan Bender Prof. Dr. Claus Schnabel,  
Universität Erlangen-Nürnberg

Schmillen, 
Achim (K)

10/2008 Der Balassa-Samuelson-Effekt: „An inevitable fact  
of life“? – Eine empirische Analyse seiner Grundlagen 
auf Arbeits- und Gütermärkten

Prof. Dr. Joachim Möller Prof. Dr. Joachim Möller,  
Universität Regensburg

Schnitzlein, 
Daniel (S)

10/2008 Wage Mobility and Intergenerational Income Mobility 
in Germany

Prof. Dr. Gesine Stephan Prof. Dr. Regina Riphahn,  
Universität Erlangen-Nürnberg 

Stüber,  
Heiko (S)

10/2008 Macroeconomic implications of downward nominal 
wage rigidity

Prof. Dr. Joachim Möller /
Dr. Hermann Gartner

Prof. Dr. Thomas Beißinger, 
Universität Hohenheim

Maßgeschneidertes Lehrprogramm

Das Lehrprogramm besteht aus zwei Pflichtmo-
dulen und einem Wahlpflichtbereich (siehe Ab-
bildung). Das Pflichtmodul „Soziologische und 
ökonomische Grundlagen der Arbeitsmarktfor-
schung“, wurde von Prof. Claus Schnabel und 
Prof. Martin Abraham vom Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaften der Universität Erlangen-
Nürnberg angeboten. Dr. Johannes Ludsteck, Prof. 
Guido Heineck, Prof. Joachim Wolff und Dr. Ste-
phanie Eckman (jeweils IAB) unterrichteten das 
Pflichtmodul, „Statistik und Ökonometrie“.
Aus dem Wahlpflichtbereich wurden fünf Module 
angeboten: 
�� Survey Methodology  
(Prof. Mark Trappmann, IAB)
�� Missing Data and Imputation  
(Dr. Jörg Drechsler, IAB)
�� Search and Matching (Prof. Gesine Stephan 
und Dr. Alfred Garloff, IAB)
�� Einkommensungleichheit  
(Prof. Stefan Liebig, Universität Bielefeld)
�� Trade and Labour Markets  
(Prof. Hartmut Egger, Universität Bayreuth)

Ergänzend zu den inhaltlichen Lehrmodulen bot 
Prof. Uta Schönberg, Associate Professor am 
University College London und Mitarbeiterin des 
IAB, erstmals eine Beratung zu Publikationsstra-
tegien an.

Zudem nahmen die Graduierten wieder an ver-
schiedenen Summer Schools und an Kursen des 
Bavarian Graduate Program in Economics teil 
– dieses richtet sich an exzellente wirtschafts-
wissenschaftliche Doktoranden aus unterschied-
lichen bayerischen Universitäten. In beiden Fäl-
len werden die angebotenen Kurse ebenfalls als 
Wahlpflichtmodule anerkannt. 

Näheres zum Graduiertenprogramm unter  
www.iab.de/gradab

Graduiertenprogramm

Koordination

Dr. Sandra Huber
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Arbeitsgruppen

Wichtigstes Element der Vernetzung nach innen 
sind die bereichsübergreifenden Arbeitsgruppen. 
Sie bündeln Themen, die für mehrere Forschungs-
bereiche von Interesse sind. Sie können sich auf 
Datensätze oder Erhebungen beziehen oder auf ein 
Thema zugeschnitten sein. Sie können einen tem-
porären oder dauerhaften Charakter haben. Teil-
weise werden in den Arbeitsgruppen auch bereichs-
übergreifende Forschungskonzepte erarbeitet. 

Arbeitsgruppe Berufliche Weiterbildung

Das Thema „Berufliche Weiterbildung“ wird im 
IAB aus verschiedenen Perspektiven beleuchtet. 
Dabei kommt ein breitgefächertes Arsenal an Un-
tersuchungsansätzen und Methoden zum Einsatz. 
Die Arbeitsgruppe dient dabei in erster Linie als 
Diskussionsforum, in dem die einschlägigen For-
schungsaktivitäten des IAB zusammengeführt 
werden. Hier können wissenschaftliche Projekte 
sowohl in der Entstehungsphase als auch während 
der laufenden Arbeit unterstützt und aktuelle For-
schungsergebnisse diskutiert werden. 

Neben den regulären Mitgliedern der Arbeits-
gruppe werden fallweise auch weitere, am jewei-
ligen Thema interessierte Personen – gegebenen-
falls auch Externe – einbezogen. Dies dient dem 
bereichs- und fachübergreifenden Austausch 
innerhalb der Arbeitsgruppe. Mit der Bündelung 
der bestehenden Forschung können nicht nur 
Synergieeffekte erzielt, sondern auch Forschungs-
lücken besser identifiziert und bereichsübergrei-
fende Kooperationsprojekte initiiert werden. Eine 
solche Vernetzung ist auch die Voraussetzung 

dafür, um dem erheblichen Beratungsbedarf von 
Politik und Fachöffentlichkeit auf diesem Feld 
angemessen Rechnung tragen zu können.

Arbeitsgruppe Berufsforschung

In der Arbeitsgruppe Berufsforschung sind Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern aus nahezu allen 
Forschungs- und Geschäftsbereichen vertreten. 
Sie wurde bis Juni des Berichtsjahres von Dr. Tho-
mas Kruppe geleitet, danach wechselte die Leitung 
auf Dr. Florian Schulz. Die Arbeitsgruppe versteht 
sich als Diskussionsforum, in dem bereichs- und 
disziplinübergreifend die Bedeutung des Berufes 
für die Prozesse auf dem Arbeitsmarkt diskutiert 
wird, um so Synergieeffekte zu erzielen und For-
schungslücken zu identifizieren. Die Berufsfor-
schung am IAB befasst sich dabei erstens mit den 
Formen und Lohneffekten beruflicher Mobilität, 
organisatorischen Veränderungen der Arbeitswelt 
und der Bedeutung sich verändernder Bündelun-
gen von Kompetenzen im Arbeitsprozess. Zudem 
werden Fragen zur Bedeutung der Beruflichkeit 
im Erwerbsverlauf bearbeitet, etwa hinsichtlich 
des Zusammenspiels von beruflichen Kompeten-
zen und Abschlüssen und deren Auswirkungen 
auf Lebensläufe und Karrierechancen. Schließlich 
werden in der Arbeitsgruppe Ideen zur theoreti-
schen (Neu-)Verortung der Berufsforschung dis-
kutiert. Eine ihrer zentralen Aufgaben sieht die 
Arbeitsgruppe darin, wissenschaftliche Projekte 
mit unterschiedlichen Anknüpfungspunkten zur 
Berufsforschung bereits in der Entstehungsphase, 
aber auch in der laufenden Arbeit zu unterstützen 

Arbeitsgruppe  
Berufliche Weiterbildung

Leiter

Dr. Thomas Kruppe

Arbeitsgruppe  
Berufsforschung

Leiter

Dr. Florian Schulz
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und aktuelle Forschungsergebnisse zu diskutieren. 
Damit ist ein enger bereichs- und fachübergrei-
fender Austausch mit der Forschungsgruppe „Be-
rufliche Arbeitsmärkte“ gewährleistet. 

Arbeitsgruppe Fachkräftebedarf

Viele Unternehmen beklagen einen akuten bzw. 
einen mittel- und langfristig drohenden Mangel 
an qualifizierten Arbeitskräften. Daraus leiten sich 
die zentralen Fragen ab, mit denen sich die Ar-
beitsgruppe „Fachkräftebedarf“ beschäftigt: Gibt 
es einen akuten Fachkräftemangel? Inwieweit ist 
künftig mit einem Mangel an Fachkräften zu rech-
nen? In welchen Bereichen und bei welchen Tätig-
keiten zeichnen sich Fachkräfteengpässe ab?
Das IAB analysiert nicht nur, wie sich der Bedarf 
und das Angebot an Fachkräften entwickeln, 
sondern erforscht auch mögliche Therapien und 
Strategien zur Deckung des Fachkräftebedarfs. 
Zum Einen gilt es, die Qualifikation der Beschäf-
tigten durch Bildung und Weiterbildung zu ver-
bessern. Zum Anderen sind Politik und Wirtschaft 
gefordert, die brachliegenden Potenziale von Ar-
beitslosen, älteren Arbeitskräften, Migranten und 
Frauen zu heben. Auch die Arbeitsgruppe „Fach-
kräftebedarf“ konzentriert sich auf diese Aspekte.  
An der Analyse möglicher Strategien zur 
Fachkräftesicherung wirken auch die Arbeits-
gruppen „Migration und Integration“, “Berufli-
che Weiterbildung“ und „Geschlechterforschung“ 
mit. Außerdem soll ein gemeinsames Verständnis 
von Begrifflichkeiten wie „Fachkräftebedarf“ und 
„Fachkräftemangel“ entwickelt werden, die in der 

öffentlichen Debatte oftmals sehr unscharf ver-
wendet werden. 

Die Arbeitsgruppe konstituierte sich im Mai 
2011 und trifft sich regelmäßig zur inhaltlichen 
Diskussion. Neben verschiedenen Beratungsleis-
tungen für die Fachöffentlichkeit verfassten Mit-
glieder der Arbeitsgruppe thematisch einschlä-
gige Beiträge in wissenschaftlichen Zeitschriften.

Arbeitsgruppe Geschlechterforschung

Die Arbeitsgruppe Geschlechterforschung ist ein 
bereichsübergreifendes Diskussionsforum, das die 
Aktivitäten der geschlechtsbezogenen Arbeits-
marktforschung am IAB bündelt. Sie initiiert inter-
ne und externe Forschungskooperationen und ver-
netzt diese. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus 
allen Forschungs- und Geschäftsbereichen nutzen 
die regelmäßigen Treffen, um eigene Forschungs-
ergebnisse zu diskutieren, sich neue Forschungs-
themen und –felder zu erschließen und Kontakte 
zu knüpfen. 

Die Auftaktsitzung im Jahr 2011 beschäftigte 
sich mit einer Studie zu Lohneinbußen aufgrund 
familiär bedingter Erwerbspausen von Müttern, 
die im Rahmen des Global Life Projektes an der 
Universität Göttingen durchgeführt wurde. Dabei 
wurden insbesondere Befunde zur Höhe der Lohn-
einbußen in Abhängigkeit vom Bildungsniveau, 
Einschränkungen der verwendeten Daten aus dem 
Sozioökonomischen Panel sowie Möglichkeiten 
für weiterführende Analysen erörtert. Weitere 
Diskussionsrunden befassten sich mit einer IAB-
Studie zum Einfluss von Partnerressourcen auf 

Arbeitsgruppe  
Fachkräftebedarf

Leiter

Dr. Stephan Brunow

Arbeitsgruppen

Arbeitsgruppe  
Geschlechterforschung

Leiterin

Juliane Achatz



68

Arbeitsgruppen

die Abgänge aus Arbeitslosigkeit und mit einer 
aktuellen Untersuchung zum Zusammenhang 
zwischen ökonomischer Unsicherheit als Folge der 
„Hartz IV“-Reform und Fertilitätsentscheidungen. 
Eine weitere Sitzung diente der konzeptionellen 
Vorbereitung der Tagung „Wissenschaft trifft Pra-
xis“ im Jahr 2012, die das Thema „Erwerbsbeteili-
gung von Frauen  Chancen und Risiken auf dem 
Arbeitsmarkt“ aufgreift.

Arbeitsgruppe Migration und Integration

Deutschland gewinnt als Zuwanderungsland an 
Bedeutung. Nach Jahren der Nettoabwanderung 
weist der Wanderungssaldo seit 2010 wieder eine 
positive Bilanz auf. Daneben darf die Verbesse-
rung der Integration der bereits Zugewanderten 
nicht vernachlässigt werden. Angesichts der de-
mografischen Entwicklung und des künftig zu er-
wartenden Engpasses an Fachkräften ist Deutsch-
land darauf angewiesen, qualifizierte Zuwanderer 
zu gewinnen und die Potenziale der bereits Zuge-
wanderten besser als bisher zu nutzen. Vor diesem 
Hintergrund besteht ein erheblicher Bedarf an 
empirisch fundierter migrations- und integrati-
onsbezogener Arbeitsmarktforschung. 

Die AG Migration und Integration sieht sich als 
bereichsübergreifendes, interdisziplinäres Forum, 
um eigene Forschungsarbeiten zu diskutieren 
und weiterzuentwickeln, neue Forschungsfelder 
zu identifizieren und Informationen zu relevan-
ten Veröffentlichungen und Tagungen auszu-
tauschen. Das Themenspektrum in diesem Jahr 
umfasste im Ausland erworbene Bildungs- und 

Berufsabschlüsse, das neue „Anerkennungsge-
setz“, Zuwanderung aus den mittel- und osteuro-
päischen EU-8 Ländern und die Folgen des demo-
grafischen Wandels als Chancen für Migranten im 
Bereich Pflegearbeitsmarkt. 

Zudem stellten einige Mitglieder ihre For-
schungsprojekte in der Arbeitsgruppe vor. So 
wurde in einer Präsentation dargestellt, wie sich 
der Anteil der Migranten und deren Zusammen-
setzung nach Herkunftsländern auf das Brutto-
inlandsproduckt (BIP) in europäischen Regionen 
auswirken. Dabei wurde gezeigt, dass Migration 
das regionale BIP per Saldo erhöht und die Kosten 
der Migration in den Zielregionen mehr als ausge-
glichen werden. 

Arbeitsgruppe Qualität der Beschäftigung

Die Zahl der Arbeitslosen in Deutschland sinkt 
seit geraumer Zeit. Vor diesem Hintergrund hat 
sich der Fokus der Debatte von Strategien gegen 
die Massenarbeitslosigkeit stärker zu qualitativen 
Aspekten der Erwerbstätigkeit verschoben. Die im 
April 2011 gegründete Arbeitsgruppe „Qualität 
der Beschäftigung“ hat das Ziel, den Forschungs-
stand zu diesem Thema zu bündeln und zu disku-
tieren. So befasste sich die Forschung am IAB im 
Jahr 2011 beispielsweise mit der Ausweitung des 
Niedriglohnsektors und deren Folgen für die Be-
schäftigungsqualität. In verschiedenen Projekten 
zu „atypischen“ Beschäftigungsverhältnissen wie 
Leiharbeit oder befristeter Beschäftigung ging es 
um die Frage, wie sich unterschiedliche Erwerbs-
formen auf die Wahrnehmung der Arbeitnehmer 

Arbeitsgruppe  
Migration und Integration

Leiterin

Anette Haas

Arbeitsgruppe  
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Leiterin

Dr. Stefanie Gundert



 69

Arbeitsgruppen

selbst – etwa auf ihre Arbeits- und Lebenszu-
friedenheit – auswirken. Des Weiteren wurde die 
Qualität von Beschäftigung beim Übergang von 
Arbeitslosigkeit in Erwerbstätigkeit und ande-
ren beruflichen Mobilitätsprozessen untersucht. 

In der Auftaktsitzung der AG standen zunächst 
die Möglichkeiten der Definition bzw. der Mes-
sung von Arbeits- und Beschäftigungsqualität im 
Vordergrund. Das Erkenntnisinteresse der beteilig-
ten Forscherinnen und Forscher richtet sich nicht 
nur auf objektive Indikatoren (z.B. Einkommen, 
Befristung oder Arbeitszeit), sondern auch auf 
die subjektive Wahrnehmung der Beschäftigten 

(z.B. wahrgenommene Beschäftigungssicherheit, 
Arbeitsbelastungen oder Arbeitszufriedenheit). 
In weiteren Diskussionsrunden verschafften sich 
die AG-Mitglieder einen Überblick über verfüg-
bare Datenquellen und Studien und identifi-
zierten weiteren Forschungsbedarf. Im Oktober 
wirkte die Arbeitsgruppe bei der Organisation 
des achten gemeinsamen Workshops des Insti-
tuts für Wirtschaftsforschung Halle (IWH) und des 
IAB mit, bei dem das Thema „Qualität der Arbeit 
im Wandel“  aus unterschiedlichen Perspektiven 
der Arbeitsmarktforschung und -politik erörtert 
wurde. 



Die wichtigste Aufgabe der Pressestelle ist es, die 
Forschungsergebnisse so zu präsentieren, dass sie 
von den Medien aufgegriffen und dadurch auch ei-
ner breiteren Öffentlichkeit bekannt werden. Dafür 
müssen wir den Medien einen guten Service bie-
ten: Die journalistisch aufbereiteten Forschungs
ergebnisse werden als Presseinformation per E-Mail 
versendet, Fragen schnell beantwortet und der 
Kontakt zu den Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern des Instituts unkompliziert hergestellt.

Nicht nur die Presse hat Fragen an das IAB. Der 
bei der Pressestelle angesiedelte allgemeine Infor-
mationsservice bietet der Öffentlichkeit die Mög-
lichkeit, sich mit Fragen zum Institut und seinen 
Forschungsergebnissen an uns zu wenden. Wis-
senschaftliche Einrichtungen, Arbeitsagenturen, 
Behörden, Parteien und Verbände, aber auch Bür-
gerinnen und Bürger nutzen dieses Angebot rege 
und kontaktieren uns per Telefon, E-Mail oder Post.

Gastbeiträge, Kolumnen  
und Pressekonferenzen

Gastbeiträge, Kolumnen und Pressekonferenzen 
dienen ebenfalls dazu, die Forschungsergebnisse 

in die Öffentlichkeit zu tragen. Drei Beispiele:
�� Am 7. Februar veröffentlichte die Süddeutsche 
Zeitung den Gastbeitrag „Wie die Rente mit 67 
gelingt“. IAB-Vizedirektor Ulrich Walwei argu-
mentiert, dass die Beschäftigungssituation äl-
terer Arbeitnehmer in Deutschland insgesamt 
deutlich besser ist, als manche vermuten. Ohne 
einen Mentalitätswandel bei Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern würden die politischen Maß-
nahmen aber ins Leere laufen.
�� Im April 2011 startete die Kolumne „Mythen der 
Arbeit“ auf Spiegel online. IAB-Direktor Joa-
chim Möller rückt mit seinen Beiträgen falsche 
Gewissheiten über die Arbeitswelt zurecht. Er 
beantwortet darin Fragen wie „Mindestlöhne 
vernichten Arbeitsplätze - stimmt‘s ?“, „Eine 
ganze Generation macht nur noch Praktikum 
- stimmt‘s?“ oder „Leiharbeiter bekommen nur 
den halben Lohn - stimmt‘s ?“ 
�� Am 3. März veranstaltete das IAB in Berlin eine 
Pressekonferenz zum Thema „Ist das Normal-
arbeitsverhältnis ein Auslaufmodell?“. Joachim 
Möller, Ulrich Walwei und Stefanie Gundert, 
Mitarbeiterin im Panel „Arbeitsmarkt und 
soziale Sicherung“, präsentierten neue For-

v.l.n.r.:
Wolfgang Braun
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schungsergebnisse und stellten sich den Fra-
gen der Journalistinnen und Journalisten. Die 
Medienresonanz war mit rund 100 Berichten 
außerordentlich hoch. 

Forscherinnen und Forscher  
im Rampenlicht

Die Zahl der Interviews mit Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern des IAB hat in den letzten Jahren 
deutlich zugenommen. Bei den Interviews stellt 
das Presseteam nicht nur den Kontakt her, son-
dern berät und begleitet die Forscherinnen und 
Forscher auch bei Bedarf. Um sie mit den Beson-
derheiten von Hörfunk und Fernsehen vertraut zu 
machen und auf Medienauftritte vorzubereiten, 
wurden im Jahr 2011 zwei Medientrainings für die 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler organi-
siert. Aufgrund der hohen Nachfrage werden die-
se Fortbildungsangebote auch 2012 fortgesetzt.

Audiodienst

Seit Oktober 2008 stellen wir im Internet regel-
mäßig Audiofiles mit O-Tönen von IAB-Beschäf-
tigten zum Download bereit. Zur Auswahl stehen 
einerseits sendefähige Hörfunkbeiträge, anderer-
seits einzelne Interview-O-Töne. Die Statements 
aus der Pressekonferenz sind dort ebenfalls zu 
finden. Der Audiodienst wird nicht nur von klei-
neren Hörfunkstationen, sondern auch von gro-
ßen öffentlich-rechtlichen Sendern genutzt.

Rund 300 Artikel pro Monat

Die Medienresonanz lag im Jahr 2011 etwas un-
terhalb des Vorjahresniveaus. Der Rückgang ist 
fast ausschließlich auf eine geringere Medien-
resonanz der IAB-Kurzberichte zurückzuführen 
– sie sank um ein Viertel. In diesem Jahr wurden 
einige Kurzberichte zu Themen veröffentlicht, die 

sich eher an Teile der Fachöffentlichkeit als an die 
breite Öffentlichkeit richten, beispielsweise zu der 
ökonomischen Debatte um Abwärts-Nominal-
lohn-Starrheit und Inflation. Mit durchschnittlich 
rund 300 Artikeln pro Monat befand sich die Me-
dienresonanz aber auch im Jahr 2011 auf einem 
sehr hohen Niveau. 
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Das Wissenschaftsmanagement (WiM) berät die 
Institutsleitung in strategischen Belangen und 
entlastet sie in administrativen Fragen, indem es 
die Geschäftsbereiche des IAB steuert und koordi-
niert sowie – im übertragenen Rahmen – die Ver-
antwortung für die Planung und Bewirtschaftung 
des Haushalts ausübt. WiM fungiert hier auch als 
Schnittstelle zwischen forschenden und serviceori-
entierten Einheiten. Das im Wissenschaftsmanage-
ment angesiedelte Controlling stellt steuerungs-
relevante Informationen zu Leistungen, Personal 
und Finanzen des IAB bereit. Der ebenfalls im Wis-
senschaftsmanagement verankerte Arbeitsbereich 
Forschungsförderung entwickelt transparente 
und effiziente Abläufe für die Administration von 
Drittmitteln. Er berät und informiert die Instituts-
leitung sowie Forscherinnen und Forscher des IAB 
in allen Phasen eines Drittmittelprojektes. Nach-
folgend sind die wichtigsten Arbeitsschwerpunkte 
von WIM im Berichtsjahr aufgeführt.

Organisationsentwicklung

Gemeinsam mit dem Geschäftsbereich Personal, 
Infrastruktur und Finanzen wurde die Geschäfts-
ordnung des IAB grundlegend überarbeitet. Diese 
trägt zur Verwaltungsvereinfachung bei, stärkt 
die Verantwortlichkeiten der Führungskräfte und 
bietet für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ein 
leicht zugängliches Nachschlagewerk in adminis-
trativen Fragen. Zudem hat das Wissenschaftsma-
nagement den Entwurf einer Besetzungsordnung 
für Leitungspositionen vorgelegt, der derzeit ab-
schließend abgestimmt wird. Umfangreiche Ab-
stimmungsprozesse erfolgten im Berichtsjahr mit 
der Zentrale der Bundesagentur für Arbeit, um 
den Entwurf für das IAB-Fachkonzept zu konsoli-
dieren. In diesem Dokument werden Aufbau- und 
Ablauforganisation des Instituts, Prozessmodelle 
sowie qualitative und quantitative Dimensionen 
der Personalwirtschaft systematisch dargelegt. 

v.l.n.r.:
Markus Janser

Doreen Makrinius
Dr. Ulrich Wenzel

Thorsten Hühn
Michael Kindley
Dr. Yvonne Russ

nicht im Bild:
Pia Klotz

Nina Weimann-Sandig

72

Wissenschaftsmanagement und Geschäftsbereiche

Wissenschaftsmanagement



Zielsteuerung

WiM koordiniert den Prozess der Zielsteuerung 
im IAB und unterstützt diesen durch konzeptio-
nelle Beiträge zu dessen Weiterentwicklung sowie 
durch Bereitstellung steuerungsrelevanter Infor-
mationen zu Leistungen, Personal und Finanzen. 
Das Berichtswesen wurde auf Basis der techni-
schen Neuentwicklungen des Vorjahres fachlich 
weiterentwickelt und um neue oder modifizierte 
Messgrößen erweitert. Die auf dieser Basis erstell-
ten Berichte über Leistungen und Ressourcen des 
IAB unterstützen die Institutsleitung und die Füh-
rungskräfte in den einzelnen Phasen der Zielsteu-
erung durch passgenaue Informationen. Die Be-
richte tragen aber auch wesentlich dazu bei, das 
Institut gegenüber seinen Zielgruppen in einer 
qualitativ hochwertigen Form zu präsentieren. 
Das Berichtsportfolio des Wissenschaftsmanage-
ments umfasst derzeit über 30 Berichtsformate, 
die internen und externen Empfängern regelmä-
ßig oder anlassbezogen zur Verfügung gestellt 
werden. 

Change Management  
für Geschäftsdatenbasen

Mit Einrichtung eines Change Managements zu 
Beginn des Jahres 2011 werden erforderliche 
Änderungen der IT-Anwendungen (Geschäftsan-
wendungen und Geschäftsdatenbasen) bereichs-
übergreifend koordiniert. Wesentliches Ziel ist es 
dabei, die hierzu notwendigen Entwicklungsar-
beiten sparsam und wirtschaftlich durchzuführen 
und etwaige Risiken zu minimieren. Dabei gilt 
es, stets auch zu prüfen, inwieweit ein Vorha-
ben besonders dringlich, technisch machbar und 

finanzierbar ist. Das Change Management wird 
gemeinsam mit dem Geschäftsbereich IT- und In-
formationsmanagement betrieben. Es dient dazu, 
Priorisierungsentscheidungen der Institutsleitung 
vorzubereiten. So wurden im vergangenen Jahr 
bereits alle IT-bezogenen Entwicklungszyklen 
(in der Regel drei pro Jahr) erfolgreich über das 
Change Management abgewickelt. Dies führte zu 
einer Reihe von technischen Verbesserungen bei 
den integrierten Geschäftsanwendungen des IAB.

Vernetzung im Drittmittelbereich

WiM hat neben der laufenden Beratung  der 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler eine 
In-House-Veranstaltung zum 7. EU-Forschungs
rahmenprogramm organisiert und einen Mitarbei-
ter der „Kooperationsstelle EU der Wissenschafts-
organisationen“ (KoWi) als Referenten gewonnen. 
Weitere Kontakte mit Fördermittelgebern und 
Beratungsstellen dienten ebenfalls dazu, den 
Forscherinnen und Forschern des IAB einschlä
gige Informationen zur Verfügung zu stellen. Zu-
dem hat WiM die Abläufe für die Administration 
von Drittmitteln gestrafft und die Datenbasis zu 
eingeworbenen Projekten und eingenommenen 
Drittmitteln konsolidiert.

 73

Wissenschaftsmanagement und Geschäftsbereiche

Wissenschaftsmanagement

Leiter

Dr. Ulrich Wenzel



Das IAB legt Wert darauf, als attraktiver Arbeit-
geber wahrgenommen zu werden. Nur unter die-
ser Voraussetzung kann das Institut hervorragend 
qualifizierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
gewinnen und halten. Dies erfordert Strategien 
der Personalrekrutierung und -entwicklung, die 
sich an den spezifischen Anforderungen eines 
im Wettbewerb mit anderen wissenschaftlichen 
Einrichtungen befindlichen Forschungsinstituts 
orientieren. Die konkrete Umsetzung dieser Stra-
tegien ist zentrale Aufgabe des Geschäftsbereichs 
„Personal, Infrastruktur und Finanzen“ (GfP).

Familienfreundliche Personalpolitik

Der Geschäftsbereich beriet auch im Jahr 2011 
zahlreiche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter so-
wie Führungskräfte des IAB in allen Personal- 
und Entgeltfragen sowie im rechtlichen Bereich. 
Um seine Wettbewerbsfähigkeit auf dem Markt 
für hervorragende Fach- und Führungskräfte zu 
stärken, unterstützt das Institut die Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie in vielfacher Weise. Hier-
zu zählt unter anderem die Beteiligung des IAB 
am Audit berufundfamilie. An der Vorbereitung 

der für 2012 geplanten Re-Auditierung war GfP 
maßgeblich beteiligt. Dem Ziel der besseren Ver-
einbarkeit von Beruf und Familie dienen auch die 
vielfältigen Möglichkeiten der individuellen Ar-
beitszeitgestaltung – etwa in Form von Telearbeit, 
Heimarbeit und Langzeitkonten. Dies erfordert 
eine leistungsfähige und flexible Arbeitszeitadmi-
nistration durch den Geschäftsbereich.

Vielfältige Weiterbildungsangebote

Zur Förderung beruflicher Kompetenzen der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bot der Ge-
schäftsbereich eine Vielzahl von Weiterbildungs-
maßnahmen an. Insbesondere das Angebot an 
Sprachkursen – auch im Ausland – wurde ausge-
baut. Auch den Führungskräften des IAB wird eine 
Vielzahl an qualitativ hochwertigen Instrumenten 
der Personalentwicklung zur Verfügung gestellt.

Unterstützung bei der Kalkulation von 
Drittmitteln

Der Finanzbereich unterstützte die Forschungs-
bereiche bei der Erstellung von Kalkulationen 
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für zahlreiche Drittmitteleinwerbungen und 
übernahm die umfangreiche administrative Ab-
wicklung. Auch die in diesem Zusammenhang zu 
erstellenden Verträge hat der Geschäftsbereich 
beratend begleitet. Zum Jahresbeginn 2011 er-
folgte die aufwändige Umstellung der gesamten 
Finanzabwicklung auf das System ERP/SAP und 
eine entsprechende Anpassung der internen Ver-
fahrensabläufe.

Qualifizierte Rechtsberatung

Die Justiziarinnen des Geschäftsbereichs beraten 
und unterstützen die Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler des IAB in forschungsrelevanten 
Rechtsfragen individuell und einzelfallbezogen. 
Ihre Expertise war vor allem bei begleitenden Da-
tenschutzkonzepten für komplexere Forschungs-
projekte gefragt. Auch neue technische Möglich-
keiten erforderten neue Lösungen – etwa eine 
ausreichende Anonymisierung bei sogenannten 
georeferenzierten Daten.

Einrichtung weiterer S-Professuren

Das IAB baut seine nationalen und internatio-
nalen Kooperationen stetig aus. Ein detailliertes 
Konzept, das Anforderungen, Abläufe und Maß-
nahmen festlegt und somit einen strukturel-
len Rahmen unter anderem für Aufenthalte von 
Gastwissenschaftlern bietet, wird von GfP laufend 
den speziellen Bedürfnissen einer internationalen 
Forschungseinrichtung angepasst. Zudem wurde 
im Berichtsjahr die Einrichtung weiterer S-Pro-
fessuren mit renommierten Universitäten auf den 
Weg gebracht.

Veranstaltungsmanagement

Mit der von GfP vorgenommenen Aktualisierung 
der gesamten Geschäftsordnung wurde die Trans-

parenz hinsichtlich der institutsinternen Regelun-
gen und Verfahrensabläufe verbessert. Zudem hat 
der Geschäftsbereich die Planung des Umzuges 
von 150 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im 
Berichtsjahr federführend organisiert. Darüber 
hinaus wurden zahlreiche nationale und interna-
tionale Veranstaltungen im IAB organisatorisch 
betreut.
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„Wissen ist das richtige Verständnis von  
Informationen.“
		  			   Henning Mankell

Wissenschaftliche Erkenntnisse sind wertlos, wenn 
sie nicht in geeigneter Weise an den Mann oder 
die Frau gebracht werden. Diesem Postulat fühlt 
sich das IAB in besonderer Weise verpflichtet. In 
diesem Sinne widmet sich der Geschäftsbereich 
„Wissenschaftliche Medien und Kommunikations-
strategie“ (WMK) der redaktionellen Aufbereitung 
und Verbreitung von Forschungsergebnissen des 
IAB über eine breite Palette an Print- und Online-
medien. Dabei trägt WMK den unterschiedlichen 
Informationsbedürfnissen und Lesegewohnheiten 
der jeweiligen Zielgruppen aus Wissenschaft und 
(Fach-)Öffentlichkeit Rechnung.

Publizistische Schwerpunkte  
„Fachkräftebedarf“ und  
„Qualität der Beschäftigung“

Im vergangenen Jahr hat das IAB in seinen Me-
dien Ergebnisse aus der gesamten Bandbreite sei-
ner Forschungsarbeiten aufgegriffen. Gleichwohl 

wurden inhaltliche Schwerpunkte gesetzt – ins-
besondere bei den aktuellen Fokusthemen des 
IAB: „Fachkräftebedarf“ und „Qualität der Arbeit“. 
Unterschiedliche Aspekte aus diesen beiden For-
schungsfeldern waren Gegenstand mehrerer IAB-
Kurzberichte und Artikel im IAB-Forum sowie ein-
zelner Titel der Reihe „IAB-Bibliothek“. 

Zudem standen diese beiden Themen im Mit-
telpunkt verschiedener Veranstaltungen, die vom 
Geschäftsbereich „Wissenschaftliche Medien und 
Kommunikationsstrategie“ organisiert bezie-
hungsweise begleitet wurden. Bei der jährlichen 
Konferenz in der Reihe „Wissenschaft trifft Praxis“ 
diskutierten nationale und internationale Ver-
treter aus Politik und Forschung sowie Praktiker 
aus Arbeitsverwaltung, Unternehmen, Gewerk-
schaften und Verbänden Ende Mai/Anfang Juni 
2011 über Fachkräftebedarf und Zuwanderung. 
Die Mitwirkung des Geschäftsbereichs erstreckte 
sich von der Gestaltung von Tagungsunterlagen 
bis hin zur redaktionellen Begleitung und Ver-
marktung der Veranstaltung durch Tagungsbe-
richte, Fotos und die Produktion eines Videocasts 
für das Internetangebot des IAB. Die regelmäßig 
von WMK organisierten „Nürnberger Gespräche“ 
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widmeten sich diesmal den Themen „Zuwande-
rung“ und „Leiharbeit“. Federführend von WMK 
organisiert wurde auch eine Podiumsdiskussion 
zu der Frage „Zerreißt das soziale Band unserer 
Gesellschaft?“, die im Oktober 2011 bei der „Lan-
gen Nacht der Wissenschaften“ stattfand. 

Auf besonderes Medieninteresse stießen wie 
schon in den Vorjahren die Kurzfristprognosen zur 
Arbeitsmarktentwicklung, die in den Ausgaben 
7/2011 und 18/2011 der IAB-Kurzberichte veröf-
fentlicht wurden. Im vergangenen Jahr feierte das 
IAB übrigens das 20-jährige Bestehen dieses  pub-
lizistischen Flaggschiffs des Instituts. Die Reihe 
hat mit ihren aktuellen und kompakten Analysen 
zum Arbeitsmarkt über die Jahre hinweg immer 
mehr Leserinnen und Leser gewonnen. Seit 1991 
sind insgesamt 430 Ausgaben erschienen, davon 
26 im Berichtsjahr (Abbildung). 

Neues Internetangebot:  
IAB-Stellungnahmen

Mit der Reihe „IAB-Stellungnahme“ stellt der Ge-
schäftsbereich seit 2011 ein neues Informations-
angebot auf den Webseiten des IAB bereit. Dabei 
handelt es sich um ausgewählte schriftliche Stel-
lungnahmen des Instituts zu öffentlichen Anhö-
rungen der parlamentarischen Gremien des Bundes 
und der Länder oder zu aktuellen, zentralen The-
men der Arbeitsmarktpolitik. Ziel ist es, der wissen-
schaftlichen und der Fachöffentlichkeit einen Ein-
blick in die wissenschaftliche Politikberatung des 
IAB zu geben. Die Stellungnahmen erscheinen in 
loser Folge und werden ausschließlich im Internet 
veröffentlicht. Sie stehen zum kostenlosen Down-
load zur Verfügung (www.iab.de/stellungnahme).

Zudem wurde das Webangebot „Berufe im 
Spiegel der Statistik“ aktualisiert. Es informiert 
über die sozialversicherungspflichtige Beschäfti-
gung und die registrierte Arbeitslosigkeit in den 
Berufen in Deutschland (www.iab.de/berufe).

Relaunch des IAB-Intranets

Der Austausch mit der externen Wissenschaft und 
Fachöffentlichkeit ist für das IAB ebenso uner-
lässlich wie die institutsinterne Kommunikation. 
Daher arbeiten wir auch daran, die Kommunika-
tionsstrukturen innerhalb des IAB zu verbessern. 
Diesem Ziel dient der Relaunch des Intranets, an 
dem im Berichtsjahr intensiv gearbeitet wurde 
und das im April 2012 an den Start ging. Es dient 
als zentrale Informations-, Kommunikations- und 
Kollaborationsplattform für die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter des Institutes. Zudem bietet es 
auch den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der 
Bundesagentur für Arbeit neue bzw. neugestalte-
te Services, wie den Zugang zu den Mitarbeiter-
profilen, Informationen und Formularen rund um 
die Bibliothek sowie einen komfortablen Zugriff 
auf die Volltextangebote des IAB.

Zahl der jährlich erschienenen IAB-Kurzberichte, 1991-2011

Quelle: IAB-Kurzberichtsredaktion.	 ©IAB
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Die zuverlässige Versorgung der IAB-Forscherinnen 
und –Forscher mit IT-Dienstleistungen ist die zen-
trale Aufgabe des Geschäftsbereiches. Hierzu zäh-
len in erster Linie die Entwicklung und regelmäßige 
Aktualisierung von qualitätsgesicherten, doku-
mentierten und auswertbaren Längsschnittdaten-
basen und die Bereitstellung von Datenauszügen, 
die auf die spezifischen Zwecke der Arbeitsmarkt- 
und Berufsforschung zugeschnitten sind. Zudem 
stellen wir – über den in der Bundesagentur für 
Arbeit (BA) üblichen Standard hinaus – Hard- und 
Software bereit. Dazu gehört die regelmäßige und 
kompetente Unterstützung und Beratung der For-
scherinnen und Forscher mit fachlichem Know-
how. In Ausnahmefällen entwickelt ITM auf Fach-
konzepten basierende Anwendungsprogramme. 
Damit kommen wir den Bedürfnissen der Fach-
bereiche nach, die nicht mit marktgängiger Stan-
dardsoftware erfüllt werden können.

Sicherung und Optimierung  
der IAB-Datenprodukte

Die Arbeitsschwerpunkte im Bereich der Datener-
schließung waren im Jahr 2011 die Optimierung 

der – insbesondere für die Wirkungsforschung 
zentralen – Maßnahmeteilnahmehistoriken sowie 
die Umstellung der Datenversorgung einiger älte-
rer Datenprodukte auf die aktuelle Datenhaltung 
im Data Warehouse der BA-Statistik. Ein weiterer 
Schwerpunkt lag in der Analyse der von der BA-
Statistik entwickelten, trägerübergreifenden und 
konsolidierten Datenbasis im Bereich der Arbeit-
suchenden- und SGB-II-Leistungsdaten. ITM hat 
den Aufbau dieser Daten intensiv recherchiert 
und deren potenziellen Nutzen für die Forschung 
untersucht  – insbesondere mit Blick auf die Fra-
ge, wie sich solche Konsolidierungen auf die For-
schungsdaten mit ihrer Längsschnittperspektive 
auswirken, und inwiefern sich daraus Konsequen-
zen für die IAB-Datenprodukte ergeben. Diese Ar-
beiten werden auch 2012 weitergeführt.

Projektspezifische Beratungen  
und Datenbereitstellungen

Alle in ITM erstellten Datenprodukte werden den 
Forscherinnen und Forschern im IAB in Form von 
anforderungsspezifischen Stichproben zur Verfü-
gung gestellt. Daneben führte ITM verstärkt Be-
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ratungen zur Datenverfügbarkeit, zu möglichen 
Datendesigns und zu deren Kosten für externe 
Forschungseinrichtungen durch. Insgesamt hat 
ITM 14 Evaluationsvorhaben des Bundesministe-
riums für Arbeit und Soziales (BMAS) und sieben 
weitere externe Forschungsprojekte begleitet und 
mit Datenauszügen und -informationen versorgt. 
Trotz eines stetig steigenden Volumens an pro-
jektspezifischen Beratungen und Datenbereitstel-
lungen konnte der qualitativ hochwertige und im 
Regelfall zeitnahe Service beibehalten werden.

Das Bundesministerium für Arbeit und Soziales 
(BMAS) beauftragte ITM sowie den Forschungs-
bereich „Erwerbslosigkeit und Teilhabe“ im Jahr 
2010 mit einer Basisstudie zur Evaluation von 
Leistungen zur Teilhabe behinderter Menschen am 
Arbeitsleben. Diese Basisstudie wurde 2011 erfolg-
reich abgeschlossen, sodass nun ein umfangreich 
dokumentierter und getesteter Datensatz zur 
beruflichen Rehabilitation in der BA vorliegt. Eine 
abschließende Klärung der datenschutzrechtli-
chen Nutzungsbedingungen erfolgt derzeit im 
BMAS.

Neuerungen im Bereich  
der Hard- und Software

Neben seinen Standardaufgaben im Benutzersup-
port und Bestellwesen führte unser IT-Service das 
elektronische Archiv für das IAB ein. Es ergänzt 
die bisherige Bandarchivierung um ein modernes, 
festplattenbasiertes System, in dem Daten gemäß 
den Vorgaben der „guten wissenschaftlichen Pra-
xis“ archiviert werden können.

In enger Zusammenarbeit mit dem IT-System-
haus der BA haben wir die Einführung eines zent-
ralen Speichersystems (Network Attached Storage) 
für das IAB soweit vorbereitet, dass im ersten 
Quartal 2012 die Migration aller IAB-Ablagen 
auf dieses System erfolgen kann. Die bislang an 
verschiedenen Orten gespeicherten und zum Teil 

mehrfach vorhandenen Daten werden damit auf 
einem gemeinsamen System zusammengeführt.

IAB-Geschäftsanwendungen

Neben den Linienaufgaben Entwicklung, Betrieb 
und Beratung zu den IAB-Geschäftsanwendun-
gen hat ITM 2011 gemeinsam mit der Stabsstelle 
„Wissenschaftsmanagement“ das IAB-Change-
management etabliert. Damit sollen die betrof-
fenen Fachbereiche trotz knapper Ressourcen 
mit ihren differenzierten Interessenslagen ange-
messen berücksichtigt und Änderungen kontrol-
liert und effizient durchgeführt werden. Zu den 
IAB-Geschäftsanwendungen kam 2011 ein neues 
Berichtssystem hinzu. Damit können Anwender 
erstmals Daten aus dem überarbeiteten Informa-
tionssystem „IABaktiv“ auswerten und Berichte 
generieren.
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Der Geschäftsbereich „Dokumentation und Bib-
liothek“ bietet den Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter des IAB und der Dienststellen im Nürnber-
ger Verwaltungszentrum der Bundesagentur für 
Arbeit (BA) eine breite Palette bibliothekarischer 
Dienstleistungen an. Er ist der zentrale Ansprech-
partner für die Bereitstellung gedruckter und 
elektronischer Medien und unterstützt gezielt bei 
der Informationssuche. Die Literaturdatenbank 
des IAB wuchs auch 2011 wieder um knapp 5000 
Nachweise – die Hälfte davon englischsprachige 
Veröffentlichungen und über ein Drittel Online-
Publikationen. 

OPAC als zentraler Einstiegspunkt  
für Bibliothekskunden

Der elektronische Bibliothekskatalog OPAC ist 
der zentrale Einstiegspunkt für die Suche im und 
den Zugriff auf unseren umfangreichen Medien-
bestand. Er ist das gemeinsame Rechercheinstru-
ment der beiden Teilbibliotheken: Die Teilbiblio-
thek „Recht, Verwaltung, Management“ versorgt 
vor allem die Zentrale der BA sowie die übrigen 
administrativen und technischen Dienststellen der 

BA in Nürnberg mit Literatur. Ferner führt sie um-
fangreiche Literaturbeschaffungen für die Berufs-
informationszentren der BA aus. Die Teilbibliothek 
„Wirtschafts- und Sozialwissenschaften“ orien-
tiert sich an den Forschungs- und Beratungsauf-
gaben des IAB. Ihr Bestand wird kontinuierlich 
ausgebaut. Im Berichtsjahr wurden den Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern des IAB erstmals 
umfangreiche E-Book-Pakete über den OPAC zu-
gänglich gemacht.

Informationsangebote  
für Wissenschaft und Praxis

Neben den Bibliotheksdienstleistungen für den 
internen Bedarf bieten wir auf unserer Website 
Informationsprodukte für Wissenschaft, Politik 
und Verwaltung sowie für wissenschaftlich inte-
ressierte Bürgerinnen und Bürger. Die „IAB-Info-
plattform“ bietet eine Literaturauswahl zu aktu-
ellen arbeitsmarkt- und sozialpolitischen Themen. 
Hinweise auf Forschungsprojekte, Institutionen 
und weiterführende Links runden die Quellen-
sammlung ab. Stärker am Informationsbedarf 
von Politik, Verwaltung und Fachöffentlichkeit 
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orientiert ist das „Arbeitsmarktpolitische Informa-
tionssystem“ zu aktuellen Entwicklungen im Be-
reich der Arbeitsmarkt- und Beschäftigungspolitik. 

Nutzerbefragung und Neukonzeption  
der Infoplattform

„IAB-Infoplattform“ und „Arbeitsmarktpolitisches 
Informationssystem“ waren im vergangenen Jahr 
auch Gegenstand einer Nutzerbefragung. Im Mit-
telpunkt standen Fragen nach Qualität der Inhalte 
sowie nach Präzision, Vollständigkeit und Aktuali-
tät des Angebots. Die Bewertung fiel überwiegend 
positiv aus. Die Befragten waren im Allgemeinen 
sehr zufrieden mit den angebotenen Themen 
und der Qualität der Informationen. Die Ange-
hörigen der öffentlichen Verwaltung bildeten mit 
43 Prozent die größte Nutzergruppe (davon allein 
80 % aus Bundesagentur und Jobcentern). Diese 
Personengruppe macht von unseren Angeboten 
regen Gebrauch. So nutzen fast ein Drittel der 
Befragten das Arbeitsmarktpolitische Informati-
onssystem mindestens einmal wöchentlich, weitere  
40 Prozent mindestens einmal im Monat.

Service für die wissenschaftliche  
Community 

Eine wichtige Aufgabe des Geschäftsbereichs ist 
es, die Forscherinnen und Forscher des IAB im 
Publikationsprozess zu unterstützen, insbesondere 
bei der Auswahl der für die Veröffentlichung un-
terschiedlicher Beiträge jeweils geeigneten wis-
senschaftlichen Zeitschriften. Zu diesem Zweck 
sammeln wir systematisch bewertungsrelevante 
Informationen über den Markt wissenschaftli-
cher Zeitschriften und bereiten diese in einem 
„Verzeichnis qualitätsbewerteter Zeitschriften“ 
auf. Dieser interne Datenpool ist qualitativ und 
quantitativ erneut erheblich gewachsen und 
soll 2012 in einem Kooperationsprojekt mit der 

Zentralbibliothek für Wirtschaftswissenschaften 
der wissenschaftlichen Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht werden. 

Kooperationen und Erfahrungsaustausch

Die Bibliothek beteiligt sich an Angebots- und 
Erschließungsplattformen wie der elektronischen 
Zeitschriftenbibliothek EZB, der Zeitschriften
datenbank ZDB und dem Datenbankinformations-
system DBIS und weist dort den eigenen Bestand 
nach. Kooperationen auf dem Gebiet der Fachin-
formationen bestehen mit dem Leibniz-Institut 
für Sozialwissenschaften, dem Bundesinstitut 
für Berufsbildung, dem Deutschen Institut für 
Internationale Pädagogische Forschung und der 
Zentralbibliothek für Wirtschaftswissenschaften. 
Zudem pflegen wir einen regelmäßigen Erfah-
rungsaustausch mit den Bibliotheken der Ressort-
forschungsinstitute des Bundes. 2011 fand eines 
der halbjährlichen Treffen im IAB statt.

 81

Wissenschaftsmanagement und Geschäftsbereiche

Geschäftsbereich  
Dokumentation und Bibliothek

Leiterin

Ulrike Kress

Nähere Informationen zu unseren  
Serviceangeboten unter:
http://www.iab.de/de/informationsservice.aspx


